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Mentfde 3 


Sonntag, den 23. November 1902. 29. Jahrgang. 


Ichriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 


Ne ĩͤð rrenDer 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. | 


| Geschäftsstelle: Brüdenkraße 54, Laden. 
Gaßsfinet vor Worgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Der Alkoholismus in der deutſchen Armee. 


Ueber die Verbreitung des Alkoholismus in 
der deutſchen Armee, bekommt man Behaup⸗ 
tungen zwar oft, Thatſachen aber um fo 
ſeltener zu hören. Jede der letzteren verdient des⸗ 
halb Beachtung. 

Stabsarzt Dr. Bennecke ſprach auf der 8. 
Verſammlung mitteldeutſcher Pſychiater und 
Neurologen (am 25. und 26. Oktober zu Dresden) 
über ſeine pſychiatriſche Thätigkeit am Dresdener 
Garniſonlazarett und hob hervor, daß unter den 
Urſachen der von ihm bei den Unteroffiziern 
und Mannſchaften der Garniſon beobachteten 
Geiſtesſtörungen der Alkoholismus kaum eine 
Rolle ſpiele. d 

Dieſes gute Zeugnis entſpricht ganz den Feſt⸗ 
ſtellungen über den Branntweinkonſum in den 
Kantinen des XII. Armeekorps (nur 2 ½ Liter 
pro Jahr und Kopf gegen 13 Liter in der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung des Deutſchen Reiches), welche 
der damalige Kommandeur desſelben und jetzige 
Kgl. Sächſ. Kriegsminiſter Freiherr von Hauſen 
im Februar 1901 dem Vorſitzenden des Sächſiſchen 
Landesverbandes gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränke mitgeteilt hatte. 


In der Diskuſſion zu Dr. Benneckes Vortrag 
wies Dr. Ilberg, Oberarzt an der Landes- 
irrenanſtalt Sonnenſtein und vormals Aſſiſtent 
an der Dresdener Irrenbeobachtungsſtation, auf 
den unzweifelhaften Alkoholmißbrauch in Offi⸗ 
zierskreiſen hin, wie derſelbe aus Art und 
Häufigkeit der in denſelben vorkommenden Geiſtes⸗ 
ſtörungen geſchloſſen werden müſſe. Dieſes Urteil 
des erfahrenen Pſychiaters findet eine betrübende 
Beſtätigung durch den jüngſten Rechenſchaftsbericht 
der Lebens verſicherungs⸗Anſtalt für 
Armee und Marine. Unter 30162 Ver- 
ſicherten (im weſentlichen Dffiziere) kamen im 
Jahre 1901 insgeſamt 297 Sterbefälle vor, 
darunter 36 an Gehirnleiden einſchließlich 
Geiſtesſtörungen (aber ausſchließlich Schlag⸗ 
anfälle) und 26 an Selbſtmord, von welchem 
man jetzt weiß, daß er beim männlichen Geſchlecht 
zum weitaus größten Teil von Alkoholikern ver⸗ 
übt wird. Entſprechend häufig waren die 
anderen zum Alkoholismus in bekannten De: 
ziehungen ſtehenden Todesurſachen vertreten, ſo 
Krankheiten des Herzens mit 40, der Blut⸗ 
gefäße leinſchließlich 23 Schlaganfälle) 
mit 35, der Nieren mit 16, der Lungen 
(einſchließlich 28 mal Tuberkuloſe) mit 42, 
Krebse mit 26 und Zuckerharnruhr mit 
6 Fällen. Die durch die Ziffern gewiſſer Todes⸗ 
urſa hen ſich verratende Beteiligung des Alkoholis⸗ 
mus der Berufsſterblichkeit erhöht aber erſahrungs⸗ 
gemäß immer zugleich die Sterblichkeit an faſt 
allen übrigen Krankheiten oder — anders for⸗ 
muliert — drückt die Altersſtuſe herab, auf 
welcher die Opfer der verſchiedenſten Krankheiten 
dieſen letzteren durchſchnittlich erliegen. 
Das Durchſchnittsalter der nach dem 
erwähnten Rechenſchaftsbericht im Jahre 
1901 insgeſamt Geſtorbenen betrug dem⸗ 
gemäß nur 46 ½ (1900 ſogar nur 441½2) Jahre. 
Was das vergleichsweiſe beſagen will, lehrt eine 
Tabelle, welche Proſeſſor Lomb roſo auf Grund 
zahlreicher, mit großer Sorgfalt zuſammen⸗ 
getragenen woiſſenſchaſtlichen Belege in feinem 
neuen Werke „Das Verbrechen, ſeine Urſachen 
und feine Bekämpfung“ auſſtellt. Nach derſelben 
hat, wer von ſeinem 20. Lebensjahre an ſich 
dem Branntwein ergiebt, durchſchnittlich nur 
noch 16 Jahre, wer ſich dem Bier ergiebt, durch⸗ 
schnittlich nur noch 22, wer aber der geiſtigen 
Getränke ſich gänzlich enthält, durchſchnittlich 
noch 44 Jahre zu leben. Das von unſeren 
Oſſizieren erreichte Durchſchnittsalter bleibt 
alſo hinter dem Alter, welches alkohol⸗ 
enthaltſamen Männern aller Stände durch⸗ 
dae beſchieden iſt (64 Jahre), erheblich 
zurück. 


Und jo enthüllt ſich Krankheit und 
früher Tod immer mahnender als die böſe 
Kehrſeite der namentlich bei den jüngeren 
Oſſizieren noch als Standeserfordernis geltenden 
Trinkfeſtigkeit. 


maßen gefeſſelt, der eiſige Wind kriſtalliſiert ihn, 
und die — Naſe hat den Schaden davon; man 
kann ſie nämlich auf dieſe Weiſe erfrieren, ohne 
daß man es merkt, Man hegt gegen Frauen, 
die auf der Straße nur mit dem Schleier er⸗ 
ſcheinen, den Verdacht, daß ſie irgend einen 
Schönheitsmangel zu verdecken haben. Im 
Morgenland, wo die Frauen ſich öffentlich nur 
verſchleiert ſehen laſſen, ſtand dem Schleier eine 
höhere Bedeutung zu, die er im Abendlande nicht 
beſitzt und nie beſeſſen hat. Im Morgenlande 
gilt er gleichſam als das Symbol der Keuſchheit 
und Sittſamkeit und bildet ein Haupliſtück der 
weiblichen Toilette. Bei uns hat er nur zur 
Hochzeit als Brautſchleier und zur Konfirmation 
in katholiſchen Ländern eine ideale Bedeutung. 
Alſo zum Schutz gegen Staub und rauhe Luft 
mag man ihn tragen, nicht aber bei Froſtwetter, 
ſonſt könnte der niedliche Geſichtserker Schaden 
nehmen. Neuerdings will ein Arzt feſtgeſtellt 
haben, daß rote Naſen bei Damen in der Regel 
vom Schleiertragen herrühren. 


— die Elektrizität als Schuß gegen 
Eiſendahnunfälle. Die Sicherheit auf der 
Eiſenbahn gegen Unfälle hat einen weſentlichen 
Fortſchritt zu verzeichnen, ſeitdem durch eine 
elektriſche Steuerung der Luftdruck⸗ 
bremſen mancherlei Mängel derſelben be⸗ 
ſeitigt ſind. Noch in dieſem Jahre m ird die 
bekannte Welt eintreten fol. Nur die verſtändnis⸗ ne in Zn 1 7 
volle Mutter weiß den Ermit dieſer Situstion zu Steuerung der Luftdruckbremſen aue gerüstet, in 
würdigen. Ein wahrer Sturm entfacht fi in den Dienſt ſtellen. Dieſe Neuerung verhindert, 
den Familien mit geſellſchafts⸗ und heiratsſahigen daß der Lokomotivführer, wie dies mehrfach vor⸗ 
Töchtern. Nur der proſaiſche und immer rechnende gekommen, das Ausſtrömen der Luft infolge 
Herr Papa kratzt ſich hinter den Ohren. Er hat Ziehung der Notbremſe durch einen Fahrgaſt 
eine unbequeme Neigung, nämlich die, alles von tür ein Undichtwerden der Luftleitung hält und 
der nüchternen Seite anzuſehen. Er vermag fih durch Nachfüllen von Luft der Bremswirkung 
pa tout nicht in einen höhern geſellſchaftlichen entgegenarbeitet. Wud das Nachfüllen von 
Schwung zu verſetzen. Er ſieht einen Ballrag Luft aus irgend einem Grunde verabſäumt, ſo 
für einen Falbtag erſter Ordnung in der Familie finft der Druck der Bremsluft allmählich auf 1 
an, der gleich am frühen Morgen mit Sturm Atmoſphäre herab, und der Lokomotivführer 
beginnt. Kaum läßt man ſic Zeit zum Früh⸗ hat im Falle der Gefahr keine Bremskraft zur 
kidstafiee, da ſchon füng’s an mit Mühen, Vafügung. dieſem Uebelftande hilft die 
Plätten, Anziehen, Ausziehen, Probieren, Friſieren, elektriſche Steuerung dadurch ab, daß beim Her⸗ 
ven Spiegel frequentieren von allen nur möglichen abgehen des Luftdruckes bis auf 2,5 Atmosphären 
Seiten, um zuletzt nicht zur rechten Zeit fertig zu ſämtliche Bremſen des Zuges ſelbſtthätig ange⸗ 
ſein, und das alles, was die Hauplſache iſt, in zogen werden. Das Gleiche tritt ein, wenn ein 
einer fieberhaften Extaſe. Wehe, dem proſanen Kupplungshahn der Luftleitung verfehentlich ges 
Männerauge, das etwa gelegentlich dazwiſchen ſchloſſen blieb und in dem hinter ihm liegenden 
blick. Die geheimnisvolle elektriſche Spannung abgeſchloſſenen Teile des Zuges ſich der Luftdruck 
entladet ſich in einer ſolchen Gewitterſchwüle in auf das angegebene Maß herabmindert. 
unverkennbaren Ausdrücken des Unwillens. Auch Die elektriſche Steuerung ermöglicht es 
recht unfanft wird der Papa von der gnädigen außerdem dem Lokomotivführer, ohne Zuhilfe⸗ 
Mama angefahren, daß er bei all dem Trubel nahme anderer Perſonen und ohne ſeinen Stand 
ruhig ſein Pfeiſchen ſchmauchend noch ganz un- zu verlaffen, die Probe auf das richtige Funktio⸗ 
thätig in der Sofaede ſitzt und fi, nicht zum nieren der Bremſe vorzunehmen, die früher be⸗ 
Anziehen bequemt Der aber lächelt nur, er kennt ſonders bei langen Zügen, ſtarkem Verkehr oder 
ſeine Pappenheimer, denn ſiehe, in einer halben Gleiskrümmungen mit großem Zeitverluſt ver⸗ 
Stunde, mit dem Punkte ſteht er fix und ſerti; bunden war. Als weitere Vorteile der elektriſchen 
da. Der Abmarſch kann beginnen, ja, aber, wo Steuerung führen wir noch an, daß der Biems⸗ 
bleibt die aktive Armee? Ja, bei ber fehlt noch] weg verkürzt wird und nach erfolgtem Löſen die 
etwas zur Kriegsbereitſchaft. Dem Anführer ist Bremſe ſofort wieder angezogen werden kann, 
das wohl bekannt. Unverdroſſen wartet er. daß ferner die Einſtellung nicht bremsbarer 
Plötzlich eniſteht ein Lärmen und Rufen, ein Wagen ohne Einfluß auf die Wirkung der Bremſe 
Fragen, Berbeffern. Ach meinen Fücher babe ich ii und schließlich daß der Luftverbrauch weſentlich 
vergeſſen! Wo iſt mein Shwal! tönt es durch⸗ berabgemindert ift. 


einander, und die glänzenden Geftalten drängen 

ſich nach der Thür. Nun heißt es für den Herrn uc. Haftet ein Bauherr für ein verſchulden 

Papa auf dem Poſten! aber ſiehe da, um dieljeiner Baumeiſter? Das Oberlandesgericht 

Führerſchaft iſt er gekommen, denn voran geht] Dresden hatte unlängſt in folgendem Streitfalle 

die Mama mit wichtiger Miene, ihr folgt der zu entſcheiden: Durch einen Umbau, den der Be⸗ 
klagte vornahm, hatten ſich an der Wand des 


aktive Teil, auf deren Schultern der heutige Er⸗ b 
folg ruht. Es gilt, Eroberungen zu machen. Und Nachbargrundſtücks Riſſe gebildet, welche den In⸗ 
haber des Ladens, der durch die Wand begrenzt 


mit durch die Erwartung beſchleunigtem Schritt 5 
wurde, nötigte, das Lokal zu räumen. Der Wirt 


und Atem trifft man grad noch zur rechten Zeit 
auf dem Platze der Aktion ein. Man ſieht, ein] des gefährdeten Hauſes hatte nun gegen den aus⸗ 
ſolcher Ball will recht betrachtet ſein, denn es gezogenen Abmieter Klage auf Zahlung der reſt⸗ 
entſpinnt ſich hier oft ein Kampf für das ganze lichen Miete erhoben, war jedoch von dem Gerichte 
Leben. mit ſeiner Forderung koſteupflichtig abgewieſen 
— Gewöhnen Sie ih das Schleiertragen worden. Nunmehr forderte er im Wege der Klage 
ab meine damen, möchten wir unſern ſchönen von ſeinem Nachbar den ihm entgangenen Miet⸗ 
Leſerinnen zurufen „namentlich bei Froſt⸗ zins zurück, indes wurde er auch mit dieſer For⸗ 
wetter!“ Wir hoffen, daß dieſer gute Rat derung zurückgewieſen. Der Gerichtshof war 
nicht ungehört verhallen möge zu Nutz umd nämlich der Meinung, daß die Haftung für ein 
Frommen weiblicher Schönheit. Der warme ſogenanntes außerkontraktliches Verſchulden, ſelbſt 
Hauch nämlich, der dem Munde entſtrömt, wird wenn es als bewieſen anzuſehen wäre, vom 
an kalten Tagen durch den Schleier gewiſſer⸗Kläger dem Beklagten nicht angeſonnen werden 


Miniſter bereits genehmigt und ebenſo den Vertrag 
mit der Straßenbahngeſellſchaft auf Stromlieferung. 
— Als geſtern nachmittag auf dem hieſigen Staats⸗ 
bahnhof; der Perſonenzug Elbing ⸗Oſterode um 
3 Uhr 44 Minuten abfahren ſollte, fehlte, wie 
die „Altp. Ztg.“ meldet, der Zugführer und 
Schaffner. „Warum fährt der Zug nicht.?“ fragten 
die Fahrgäſte; der Stationsbeamte ging unruhig 
auf und ab, Seine Blicke ſehnſuchtsvoll nach der 
Promenade richtend. Doch wer nicht kam, war 
der Zugführer und fein Schaffner. Um eine 
größere Verſpätung zu vermeiden, mußte ein hieſiger 
Beamter zur Führung des Zuges kommandiert 
werden, und die Abfahrt konnte erfolgen. Einige 
Zeit darauferſchienen die Erwarteten und waren nicht 
wenig erſtaunt, daß der Zug auch ohne fie hatte 
abfahren können. (?) 
Lokales. 
Thorn, 22. Novmeber. 
uc Seitgemäße Betrachtung. Jetzt find fie 
an der Tages- reſp. Nachtordnung, die Bälle, 
Familienabende, Tanzkränzchen, und wie die mehr 
oder weniger ſchönen Veranſtaltungen alle heißen 
und denen ſchon manches jugendliche Herz in 
heimlicher Sehnſucht entgegenſchlägt, beſonders in 
dem eigentümlich eingerichteten Gefühls⸗Kämmerlein 
der angehenden Jungfrau, die nun für mündig 
und vollgültig erklärt, in eine neue, bisher un⸗ 


Deutſches Reich. 

Landes anſtalt für Gewäſſerk unde 
Nachdem die Landesanſtalt für Gewäſſerkunde mit 
dem 1. April d. Js. ins Leben getreten ift, haben 
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten und der 
Landwirtſchuftsminiſter für ſie eine Geſchäfts⸗ 
anweiſung erlaſſen. Nach derſelben iſt der Leiter 
der Landes anſtalt auf feinen Antrag ermächtigt 
worden, zur Erleichterung und Vereinfachung des 
Geſchäftsverkehrs mit etwaigen Anträgen auf 
Mitteilungen über Pegelbeobachtungen, Waſſer⸗ 
mengenmeſſungen und ſonſtigen Angaben aus 
dem Gebiete der Ger ſäſſerkunde mit den in Frage 
kommenden Provinzial⸗ bezw. Lokalbehörden der 
Allgemeinen Bauverwaltung und der Melio⸗ 
rations⸗Bauverwaltung in unmittelbare Ver⸗ 
bindung zu treten, ſowie alle zur etwaigen Auf⸗ 
klärung über die vorgenannten Gegenſtände 
notwendigen Rückfragen gleichfalls durch un⸗ 
mittelbaren Verkehr mit den beteiligten Dienſt⸗ 
ſtellen zu erledigen. Scweit es ſich um ſolche 
Angaben handelt, die beſondere Arbeiten und 
Koſten für ihre Neubeſchaffung erfordern, haben 
ſich dagegen die Reſſortminiſter die zu treffenden 
ea in jedem einzelnen Falle vorbe⸗ 

alten. 


Von den Vertretern der Breslau— 
Warſchauer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
iſt bei den mit der Staatsregierung gepflogenen 
kommiſſariſchen Verhandlungen angeregt worden, 
das Staatsangebot zu erhöhen, weil ſie anderen 
Falles die Genehmigung des Kaufvertrages durch 
die Generalverſammlung der Aktionäre nicht 
glaubten in Ausſicht ſtellen zu können. Dem 
Vernehmen nach iſt dieſer Anregung ſeitens der 
Staatsregierung keine Folge gegeben. Falls das 
Staatsangebot abgelehnt und der Erwerb des 
Unternehmens auf Grund des Eiſenbahngeſetzes 
vom 3. November 1838 bewirkt werden follie, 
würde übrigens der Kauſpreis für die Inhaber 
der Stammprioritätsaktien kein höherer ſein als 
das vorliegende Staatsangebot, die Stammaktien 
würden aber ganz leer ausgehen. 


Die Neuordnung des techniſchen 
Prüfungsweſens, d. h. der Wegfall der 
ſtaatlichen Bauführerprüfung und ihr Erfaß durch 
die akademiſche Diplomprüfung tritt am 1. April 
1903 in Kraft. Während einer Uebergangszeit 
von etwa einem Jahre kann voch die ſtaatliche 
Vorprüfung und erſte Hauptprüfung bei den 
techniſchen Prufungsämtern in Berlin, Hannover 
und Aachen abgehalten werden. Staatlich geprüfte 
Baumeiſter ſind ohne weiteres berechtigt, ſich zur 
Promotion zum Doktor » Ingenieur zu melden. 
Von ſtaatlich geprüften Bauführern, die den Grad 
eines Diplom - Ingenieurs erwerben wollen, wird 
während einer Uebergangszeit von drei Jahren 
nur eine in einer Friſt von ſechs Wochen abzu⸗ 
liefernde Diplomarbeit verlangt. Von einer münd⸗ 
lichen Prüfung wird abgeſehen. 
———. — — — 


Provinzielles. 


Marienwerder, 26. November. Ein 16 
jähriger Knabe hat hier einen Genieſtreich 
verübt, der des geriebenſten Gauners würdig 
wäre. Der vielverſprechende Burſche ſtahl 
einen kleineren Schokoladenautomaten, beraubte 
ihn ſeines Inhaltes und — brachte dann das 
ſtark beſchädigte Behältnis demſelben Kaufmann 
zurück, indem er verſicherte, das Diebſtahlsobjelt 
einigen nichtsnutzigen Jungen abgenommen zu 
haben. Für ſeine „Ehrlichkeit“ erhielt der Un⸗ 
ſchuldsengel eine Mark. Erſt durch anderweitige 
9 5 5 wurde auch dieſe Schandthat auf⸗ 
gedeckt. 


Elbing, 20. November. Unſer Bahnhof 
ſoll im nächſten Jahre einen Erweiterungs⸗ 
bau erfahren, wobei die Bureaus der Eiſenbahn⸗ 
beamten und der Poſt aus dem jetzigen Bahn⸗ 
hofsgebäude entfernt werden. Für ſie wird ein 
beſonderes Gebäude errichtet. Die freiwerdenden 
Räume werden zu einer Vergrößerung der 
Warteſäle, der Gepäckabfertigung und des 
Raumes am Fahkkartenſchalter benutzt. Die 
elektriſche Beleuchtung des Bahnhofs hat der 


kann. 


Denn der letztere iſt zwar der Bauherr, 
indeſſen hatte er, als Nicht⸗Bauſachverſtändiger, 
die Ausführung aller zu dem bezeichneten Zwecke 
erforderlichen Heiſtellungen einem Baumeiſter 
übertragen, d. h. er hatte alles gethan, was von 
ihm zur Verhütung von Unfällen oder ſonſtigen 
Nachteilen bei Ausführung des Baues verlangt 
werden kann Mit anderen Worten: die Haftung 
des Bauherrn für ein etwaiges Verſchulden des 
bauführenden Bautechnikers beſchränkt ſich auf 
den Fall, daß ihn bei der Auswahl eines ſolchen 
Berſchulden trifft. 


Künftlerblut. 


Novelle von C. Waldau. 7 
Machdruck verboten.) 


„So laſſen Sie uns denn als Freunde 
ſcheiden,“ ſagte er, „vergeſſen Sie, was ich ge⸗ 
ſagt habe, ich werde Ihren Frieden nicht mehr 
ſtören.“ 

Sie hatte den Kopf tief auf die Bruſt ge⸗ 
ſenkt und ſah ſo den Blick inniger Liebe nicht, 
den er auf ſie heftete. „Vorbei, vorbei,“ ſo 
klang es in ihrer Seele wieder, aber ſolange 
er in ihrer Nähe war, hob kein Seufzer ihre 
Bruſt, netzte keine Thräne ihre Wimper. Pro- 
feſſor Erbach war langſamen Schrittes in den 
Nebenraum getreten. Er ſtellte ſich ans Fen⸗ 
ſter und blickte ſchweigend hinaus, obwohl es 
2 dunkel war, um etwas ſehen zu können. 

war gut, daß Frau Gertrude Willmers 
zugleich mit den erſten Gäſten ins Zimmer 
trat, ſonſt hätte ſie unfehlbar Erbachs tiefe 
Verſtimmung bemerken müſſen. 

Nach und nach gewann Erbach ſeine Faſſung 
wieder. Auch Valentine erſchien mit einem 
heiteren Geſichte, ſie hielt ſich tapfer den gan⸗ 
zen Abend hindurch, und nur, als ſie dem Pro⸗ 
feſſor zum Abſchiede die Hand reichte, zuckte es 
verräteriſch um ihren Mund. — Profeſſor Er⸗ 
bach war abgereiſt. Valentine ging einher wie 
im Traum. Sie verrichtete ihre Obliegenheiten 
wie ſonſt, ſie war freundlich und liebenswür⸗ 
dig mit jedem, der in ihre Nähe kam, aber 
in ihrem Herzen fühlte ſie eine entſetzliche Leere, 
die durch nichts ausgefüllt werden konnte. 
Vera von Schadofsky hatte ihr Ziel erreicht 

ſie hatte geſiegt und wenngleich Max Re⸗ 
mus noch keine Anſtalt machte, ihr ſeinen Na⸗ 
men zu geben, ſie nahm doch den erſten Platz 
in ſeinem Herzen ein und hatte keine Neben⸗ 
buhlerin zu fürchten. 

Zwei Jahre trug ſchon der Künſtler dieſe 
Roſenketten, als ſich ihm eine neue Erſcheinung 

in den Weg drängte, die ihm lebhafter denn 
je wünſchen ließ, endgültig mit Vera zu 
brechen. 

Gräfin Malvine von Wrangen war eine 
reizende Frau von pikanter, verführeriſcher 
Schönheit. Sie zählte kaum zwanzig Jahre, 
während ihr Gatte ein Fünfziger war; die 
Lebensanſchauungen, die Neigungen beider 
gingen himmelweit auseinander. 

Der Graf betete ſeine Frau an, aber er war 
zu gleicher Zeit eiferſüchtig, nicht nur auf ihre 
Liebe, ſondern auch auf den Namen, den ſie 
trug, und deſſen Makelloſigkeit ſein größter 
Stolz war. 

Das arme Mädchen, welches den reichen 
Mann geheiratet hatte, um das Leben genießen 
zu können, ſah ſich gar bald enttäuſcht, 
Gräfin Malvine war nicht gewiſſenhaft genug, 
ſich den ſtrengen Vorſchriften des Gatten zu 
fügen. Sie verſtand es ausgezeichnet, ihre 
kleinen Geheimniſſe vor ihm zu bewahren, ohne 
daß Graf Wrangen überhaupt nur ahnte, daß 
Malvine ihn hinterging. 

Aber Vera ſtand dem heimlichen Liebespaare 
nicht ſo ahnungslos gegenüber. 

Mit argwöhniſchen Blicken belauerte fie jeden 
Schritt des Künſtlers. Nicht dem Zufall, ſon⸗ 
dern ihrer eigenen Schlauheit hatte ſie es zu 
danken, daß ſie Einſicht in die Korreſpondenz 
der beiden bekam. 

Ein förmlicher Taumel von Rachegier er⸗ 
faßte ſie, allein noch hielt ſie an ſich, ſie mußte 
ſehen, wie weit Remus im Stande war, ſie zu 
hintergehen. 

Remus hatte ein mehrwöchentliches Gaſtſpiel 
in einer kleinen, deutſchen Reſidenz ange⸗ 
nommen, doch ſagte er dies Vera erſt am Tage 
ſeiner Abreiſe. 

„Wir werden uns für längere Zeit nicht 
ſehen,“ meinte er leichthin, „arbeite e behag 
du biſt in deiner Kunſt etwas läſſig geworden.“ 

Sie war langſam an ihn herangetreten, und 
ihn leicht mit ihren Armen umſchlingend, 
lehnte ſie den dunklen Lockenkopf an ſeine 
Schulter. 

„Max,“ ſagte ſie in weichen, ſchmeichelnden 
Tönen, „bin ich dir denn ſo gar nichts mehr? 
Einſt ſprachſt du anders.“ 

Er machte ſich ungeduldig von ihr los. 

Einſt, einſt,“ rief er, „aber es kann nicht 
immer ſo bleiben, ſchließlich muß alles ein 
Ende nehmen.“ 

Sie war totenbleich geworden; aus ihren 
dunkeln Augen ſchoſſen förmlich Blitze. 

„Was willſt du damit ſagen?“ fragte ſie 


auh. 
Er ſah eine Weile unſchlüſſig vor ſich nieder. 


* 


Demgemäß mußte auf Ab⸗ Roh⸗ 
weiſung der Klage im vollen Umfange erkaunt! Kerzen herausgegeben. 
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aber! 


werden; denn der Kläger hatte ja nicht einmal 
den Verſuch gemacht, 
Nachbar in der Wahl ſeines Baumeiſters einen 
Fehlgriff gethan hätte. 


nachzuweiſen, 


— Kleinhandel mit Kerzen. Am 1. 


Januar 1903 tritt die auf Grund des Geſetzes 
über 
bewerbs vom Bundesrat des deutſchen Reichs 
erlaſſene Bekanntmachung betr. den Kleinhandel 
mit Kerzen in kraft. 
miniſter hat eine Anleitung zur Feſtſtellung des 


die Bekämpfung des unlauteren Wett⸗ 


Der preußiſche Handels⸗ 


und Reingewichts von Packungen mit 


Es war jedenfalls am beſten, er ließ es gleich 
zum Bruche kommen. mr 

„Vera, ſei vernünftig,“ ſagte er in jenem 
kühlfreundlichen Ton, den er ſo vorzüglich zu 
beherrſchen verſtand, „wozu uns die letzten 
Minuten verbittern, die wir beiſammen ſind? 
Laß uns als Freunde ſcheiden. Nichts währt 
ewig, auch die heißeſte Flamme erliſcht mit der 
Zeit, ſo wie die Blume verblüht, wenn der 
Lenz von dannen zieht; das liegt jo im Laufe 
der Dinge und läßt ſich nicht ändern.“ 

„Ich verſtehe dich noch immer nicht,“ ſagte 
ſie ſpöltiſch, „dieſe blumenreiche Sprache iſt zu 
hoch für mich.“ 

„Nun denn,“ fuhr er gereizt auf, „ſo wiſſe, 
daß wir uns für immer trennen müſſen. Ich 
habe es ſatt, immer und ewig von dir mit 
Argusaugen bewacht zu werden. Ich will 
frei ſein, jeder Bande ledig, und das kann nur 
geſchehen, wenn ich mich gänzlich von dir los⸗ 
ſage.“ 

„Alſo ein förmlicher Bruch,“ 
langſam. 

„Ja,“ beſtätigte er hart, „und fo wird es 
wohl am beſten für uns beide ſein.“ 

„Wer weiß,“ verſetzte ſie doppelſinnig, „doch 
gehe, ich halte dich nicht mehr.“ 

Er wollte ihr die Hand reichen, 
wich von ihm zurück. 

„NRühre mich nicht an,“ ſagte fie finſter, „du 
haſt nun deinen Willen.“ 22 

Max Remus griff nach feinem Hute.. 

„Es iſt deine Schuld, daß wir ſo unfreund⸗ 
lich auseinandergehen,“ ſagte er kühl, „ich kann 
es nicht ändern.“ 

Sie ſah ihm unverwand nach, 


ſagte Vera 


ſie aber 


als könne 


ſie ihn durch ihren Blick noch zurückrufen, 
9575 er war gegangen, um nicht wiederzu⸗ 
kehren. 


Vera von Schadofsky ſtrich ſich mit der eis⸗ 
kalten, bebenden Hand über die glühende 
Stirn. So war es doch ſo weit gekommen, 


und ihr blieb nichts mehr als die Rache 
übrig. 
Wie eine gereizte Tigerin rannte ſie im 


Zimmer auf und ab, um ſich dann plötzlich 
auf die Knie zu werfen und in ein leiden⸗ 
ſchaftliches Schluchzen auszubrechen. Sie hatte 
ihn doch fo ſehr geliebt — und nnn war alles 
dabin! 

Vera hatte den Künſtler mit der ganzen 
Glut ihrer leidenſchaftlichen Seele geliebt, ſie 
hatte ſich die Kraft zugetraut, ſich feine Gegen⸗ 


liebe für immer zu erhalten, und nur das Eine 


vergeſſen, daß er durch die Treuloſigkeit gegen 
eine andere ihr Eigentum geworden war. Sie 
war ſonſt ſo weltklug, ſo berechnend, hier hatte 
fie ihr ſcharfer Verſtand im Stiche gelaſſen. 

Jetzt war es beſtimmt, die beiden ſollten 
ihrer Rache verfallen. 

Max Remus trat ſein Gaſtſpiel an. 

Gräfin Malvine war zwei Tage vor ihm 
in der kleinen Reſidenz eingetroffen. Sie hatte 
eine alte Verwande dort und ihrem Gatten 
vorgegeben, dieſe wünſche dringend ihren Be⸗ 
ſuch, da ſie erkrankt ſei. 

Der Graf konnte unter ſolchen Umfländen 
nicht gut ſeine Zuſtimmung verweigern., und 
da er, wie Malvine wohl wußte, verhindert 
war, ſie zu begleiten, reiſte die ſchöne Gräſin 
allein ab. 

Malvines Tante war eine Frau, die ſich um 
die Außenwelt nicht kümmerte; ſie legte ihrer 
Nichte nichts in den Weg, wenn dieſe Beſuche 
zu machen vorgab, oder ganze Nachmittage 
lang fern blieb, um, wie ſie ſagte, kleine Aus⸗ 
fluͤge mit ihren Bekannten zu unternehmen. 

Zwei Stunden von der kleinen Reſidenz ent⸗ 
fernt befand ſich ein altes, halbverfallenes 
Jagdſchlößchen mitten im Walde an einem 
hübſchen, romantiſchen Punkte gelegen. Nahe⸗ 
bei war eine Meierei, in welcher man zur 
Sommerszeit einige Erfriſchungen erhielt. 

Das ganze lag abgelegen vom Verkehr, und 
von „der Reſidenz ſelhſt kamen ſelten Gäſte 
hinaus, am allerwenigſten aber im Frühling, 
wo die Luft noch ziemlich ſcharf von den Ber⸗ 
gen herabwehte. 

Um ſo mehr mußte es die einfachen Wirts⸗ 
leute überraſchen, daß jetzt faft täglich ein vor⸗ 
nehmes Paar bei ihnen einkehrte. 

Die Dame, ſtets dicht verſchleiert, nahm ihre 
Umhüllung erſt in der kleinen Stube ab, die 
man den beiden auf ihren Wunſch reſervierte. 

Auch heute war es ſo der Fall geweſen; 
fröhlich ſaßen ſie bei ihrer kleinen Mahlzeit; 


Fenſtern herein und die Dame konnte der Ver⸗ 
ſuchung nicht widerſtehen, ihr hübſches Geſicht 
zum geöffneten Flügel hinauszuſtrecken. 


— Umtauſch von Poſtmarken. Die Friſt 


daß der] für den Umtauſch der im Reichs⸗Poſtgebiet und 


in Württemberg bis Ende März d. Js. gültig 
geweſenen Poſtwertzeichen gegen ſolche mit der 
Inſchrift „Deutſches Reich“ läuft noch bis Ende 
Dezember 1902. Bis dahin kann der Umtauſch 
bei allen Reichs⸗Poſtanſtalten, ſowie bei den 
Landbriefträgern bewirkt werden. Vom 1. Januar 
1903 ab werden Anträge auf Umtauſch alter 
Poſtwertzeichen nicht mehr berückſichtigt. Soweit 
noch Sendungen mit alten Poſtwertzeichen vor- 
kommen, werden ſie von den Poſtanſtalten bis 
zum Ablaufe der Umtauſchfriſt nicht in der Be⸗ 


„Teuere Malvine,“ ſagte Remus warnend, 
„ſeien Sie nicht zu unvorſichtig, es könnte je⸗ 
mand kommen.“ c 

„Ach was,“ ſie lachte übermütig, „in dieſe 
Einſamkeit verirrt ſich niemand. Wie raſch 
doch die Zeit vergeht!“ 

Sie blickte nach der kleinen Uhr, die ſie im 
Gürtel trug. 

„In einer halben Stunde müſſen wir auf⸗ 
brechen. Ich habe den Mietkutſcher an den 
Kreuzweg beſtellt, und dorthin zu gehen, iſt's 
doch eine tüchtige Viertelſtunde.“ 

Sie hatte Remus ihr reizendes Geſicht voll 
zugewandt; ſie war ſo ſchön mit dem über⸗ 
mütigen lachenden Ausdruck in den dunklen 
Augen, den halbgeöffneten, roten Lippen, zwi⸗ 
ſchen denen die kleinen, weißen Zähne ver⸗ 
ſühreriſch hervorblitzten, daß er der Verſuchung 
nicht widerſtehen konnte, ſie ſtürmiſch in ſeine 
Arme zu ziehen. 

Sie ließ es geſchehen und erwiderte den 
Kuß, den er auf ihren Mund drückte. 

Im ſelben Augenblicke erſcholl ein dumpfer 
Laut von der Thüre her. 

Malvine entwand ſich raſch den Armen des 
Künſtlers und griff nach ihrem Schleier. 

Zu ſpät! Im Rahmen der Thür ſtand 
bleich, hochaufgerichtet, mit einem drohenden 


Wrangen. 

Die junge Fran ſtieß einen Schrei aus und 
verhüllte ihr Antlitz mit beiden Händen. 

„Elende!“ Das war das einzige Wort, wel⸗ 
ches er über ſeine Lippen brachte. 

Remus hatte ſich erhoben; er war furchtbar 
bleich, aber ruhig ſah er dem entgegen, was 
nun unvermeidlich kommen mußte. Trotz ſeiner 
vielen Schwächen, ſeines Leichtſinnes war Max 
Remus kein Feigling. 

Ein teilnahmsvoller Blick traf die junge 
Frau, die in ein leiſes, heftiges Schluchzen 
ausgebrochen war; er hätte gern ein Wort zu 
ihrer Verteidigung geſagt, aber die ernſte, 
ſtrenge Miene des Grafen ließen keinen Zwei⸗ 
fel darüber, daß ein ſolches übel angebracht 
ſein würde. 


Wrangen zu feiner fafjungslofen Frau. 
mein Herr“ wandte er fih an den Künſtler, 
werden ſich wohl nicht weigern, 
folgen.“ 

„Gewiß nicht,“ verſetzte Remus feſt. 


Haus und ſchlugen den ſchmalen Pfad ein, der 
hinauf zu dem alten Jagdſchlößchen führte. 
Eine halbe Stunde verging. Malvine hatte 


geſchloſſen, ſaß fie apathiſch da. 
Laut hallte plötzlich vom Walde herüber; 


Die junge Frau zitterte am ganzen Körper. 


was das war. 5 


dunkle Geſtalt entgegen Vera von Scha⸗ 
dofski. Sie ſah ebenſo bleich und verſtört aus 
als die Gräfin. aber aus ihren dunkeln Augen 
leuchtete eine finſtere Entſchloſſenheit. 
Malvine fuhr betroffen zurück, als fie die 
Künſtlerin erblickte. hi 
Mit einem Male ward ihr alles klar; Vera 
hatte ſie verraten. | 
„Sie,* rief die junge Frau mit plötzlich er⸗ 
glühenden Wangen entgegen, „Sie find ſchuld —“ 
„Das Max Remus und Ihr Gatte jetzt auf 
Leben und Tot einander gegenüberſtehen ?“ 
unterbrach ſie Vera, „ja, das habe ich gethan. 
Ich war die einzige, die nicht blind war, die 
alles ſah. Ich bin Ihnen hierher gefolgt, ich 
habe den Ort ihrer Zuſammenkünfte entdeckt 
und Ihrem Gatten geſchrieben, er möge kom⸗ 
men um ſich von der Treuloſigkeit ſeiner Gattin 
zu überzeugen. Ja das alles habe ich gethan, 
und ich bereue es keinen Augenblick, auch nicht 
in dieſer Minute. Sie haben mir den Mann 
geraubt, den ich mir mit ſo vieler Mühe er⸗ 
rungen hatte. Ich hatte einſt ſein ganzes Herz 
beſeſſen, durch Sie bin ich ihm eine Laſt ge⸗ 


habe mich gerächt.“ 


ihren Aru, Graf Wrangen ftand vor ihr. 


mir zu des Bedauerns weihte, 


förderung aufgehalten und auch nicht mit Nach⸗ 
taxe belegt. Die nach Ablauf der Friſt etwa 
noch verwendeten alten Poſtwertzeichen werden 
von den Poſtanſtalten als ungültig behandelt. 

— die Schonzeit der Krebje hat mit dem 
1. November begonnen und dauert bis Ende Mai 
nächſten Jahres. Gelangen beim Fiſchen in nicht 
geſchloſſenen Gewäſſern Krebſe während der an⸗ 
geordneten Schonzeit lebend in die Gewalt des 
Fiſchers, fo find fie ſofort wieder in das Waſſer 
zurückzuſetzen. 


——ñ— 


Um den Mund des Grafen zuckte es bitter 
„Er lebt noch, obgleich ich glaube, daß ſeine 
Wunde eine ſchwere iſt. Sorgen Sie nicht um 
ihn,“ fügte er hinzu, als er ſah, daß Vera 
unwillkürlich eine Bewegung machte, um fort⸗ 
zueilen, „ich habe Leute getroffen, die ich zu 


ſeiner Hülfe geſandt habe ; man wird ihn 
hierherbringen.“ ö 
Er zog ſeine Gattin mit ſich fort, ohne 


Veras Antwort abzuwarten. | 

Sie ſtand da im heftigen Kampfe mit ſich 
ſelbſt. Die Rache war geſättigt, die Liebe trat 
wieder in ihre Rechte ein. Was ſollte ſie thun? 
Sollte ſie bleiben oder fliehen? 

Und ſie blieb. 

Als man endlich den Verwundeten brachte, 
ſtürzte ſie ihm entgegen; er war bei Beſinnung 
und öffnete die Augen, als ſie ihn bei ſeinem 
Namen rief. \ 

Sie wollte ſich über ihn beugen; heiße Thrä⸗ 
nen entſtürzten ihren Augen, als ſie ihn ſo 
ſchwach und hilflos vor ſich liegen ſah. Aber 
der Blick, mit dem er ſie anſchaute, ließ ſie er⸗ 
ſchrocken zurückbeben. „Fort!“ er ſagte nur dies 
eine Wort, aber ſie hatte ihn verſtanden. 

Geſenkten Hauptes trat ſie zurück; ſie hatte 
das Recht verwirkt an ſeiner Seite zu weilen, 

Vera von Schadofsty kehrte nur in ihr 


1 


Ausdruck in den Augen Malvines Gatte, Graf Heim zurück, um ihre Angelegenheiten zu ord - 


nen und alles zu ihrer Abreiſe vorzubereiten. 

Sie ging, wie ſie ſagte, nach Paris; in den 
Künſtlerkreiſen, in denen ſie ſonſt heimiſch war, 
hat man fie mie mehr geſehen. — 

Graf Wrangen mit ſeiner Gattin verſchwand 
von der Bildfläche des öffentlichen Lebens. 

Es hieß, er habe ſich auf ſeine Güter, die 
in Holſtein lagen, zurückgezogen. 

Anlänglib munkelte man gar allerlei von 
einem Duelle, das Max Remus mit dem Gra⸗ 
fen gehabt haben ſollte, aber niemand konnte 
den richtigen Sachverhalt genau angeben. 

Thatſache war nur, daß der Künſtler lange 
krank darniederlag, 
lung nach dem Süden ging. Und als nach 
einem Jahre die Nachricht kam, der Künſtler 
ſei nach längerem Leiden in Nizza geſtorben, 


„Mit dir will ich ſpäter richten,“ ſagte Graff da gab es kaum mehr ein ſchönes Augenpaar, 
„Sie das bei der Erinnerung an ihn feucht wurde. 


die ihm aufrichtige Thränen 
war Valentine, ſeine 
geſchiedene Gattin, und gerade um ſie hatte er 
es am allerwenigſten verdient. Sie bewahrte 


Die Einzige, 


Die beiden Männer verließen das kleine dem Toten die freundliche Erinnerung, die fie 


dem Lebenden nicht hatte widmen können. 
Die Malerin ehrte die Empfindungen ihrer 
jungen Freundin, obgleich ſie ſich im Stillen 


fo lange geweint, bis ihr keine Thränen blie⸗ſagle, daß Max Remus ſchon durch die Ur⸗ 
ben; das müde Haupt zurückgelehnt. die Augen ſache feines Todes dieſe Trauer nicht verdient 
Ein dumpfer habe. 
ſie geraden Weiſe zu Proſeſſor Erbach, 
fuhr auf, war das nicht ein Schuß geweſen? kürzlich aus der Fremde heimgekehrt war. 


Sie ſagte dies auch in ihrer einfachen, 
der erſt 


Erbach zuckte die Achſeln und ſchwieg, und 


Was war hier vorgegangen! Sie ertrug dieſe zum erſten Male ſtieg in Gertrude Willmers 
Ungewißheit nicht länger, ſie mußte wiſſen, eine Ahnung des wahren Sachverhaltes auf. 


Monate gingen vorüber, Profeſſor Erbach 


Als fie aus dem Haufe flürzte, trat ihr eine war wie ſonſt ein faſt täglicher Gaſt des Hau⸗ 


ſes. An einem Winterabende, da alle drei 
traulich beiſammen ſaßen, 


erhob ſich plötzlich 
haſtig die Malerin. 


„Ich bitte um Vergebung, ich komme gleich 
wieder,“ ſagte fie und verſchwand. 

Da plötzlich fühlte Valentine einen heißen 
Atem dicht an ihrer Wange, hörte ſie ihren 
Namen in den zärtlichſten Tönen flüſtern. Be⸗ 
bend hob ſie den Blick. Sie begegnete zwei 
Augen, die mit dem Ausdrucke flehender Bitte 
auf ſie gerichtet waren. 

„Valentine, noch einmal komme ich — haben 
Sie damals Ihr letztes Wort geſprochen?“ 

Sie zitterte heftig, aber fie gab noch immer 
keine Antwort, nur ihre Augen begegneten den 
ſeinen in einem glückſeligen Aufleuchten, und 
das mußte für ihn mehr als Worte ſein, denn 
aufjubelnd ſchloß er die Geliebte in ſeine Arme; 
„Valentine, du willſt die Meine ſein — du 
liebſt mich alſo doch?“ 

„Ach Otto,“ flüſterte ſie, „ich habe dich ſchon 
damals und immer geliebt.“ 

„Endlich!“ ſagte die Malerin, welche von den 
beiden unbeachtet eingetreten war, und über deren 


worden; das fordert Rache — und — ich Antlitz ein Schimmer heller Freude flog. 
Male die 


So ward Valentine zum zweiten 


Schaudernd wandte ſich Malvine von ihr ab.] Frau eines Künſtlers, aber diesmal blieb ihr 
Da legte ſich eine Hand ſeſt und ſchwer auf] das Glück treu. Sie ward ihrem Galten nicht 


nur die Hüterin des häuslichen Herdes, ſie 


„Komm,“ fagte er rauh, fie beim Handge⸗] blieb auch ſtets für ihn das Weib, deſſen Be: 
heller Sonnenſchein lachte zu den niedrigen lenk packend, „du haft hier nichts mehr zu ſitz ihn beſeligte und deſſen Erſcheinung der 


ſuchen.“ 


»Und er?“ Nicht die Gräfin, ſondern Vera für ihn war. 
hatte es in angſtvoll fragendem Tone gerufen.! 


ſchönſte Schmuck feines echten Künſtlerheims 


— En d e. — 


und dann zu feiner Erho. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Novemberſtimmung!“ 


Es brachte der Zeiten Unterſchied — uns Tage, die 
wir nicht lieben, — und zweifelnd fragt, wer ins Weite 
ſieht! — wo biſt du, Sonne, geblieben? — Die Flur iſt 
wieder ſo kühl und kahl, — Himmel und Erde ſo grau 
und fahl, — das ſind des Novembers Farben — die 
wenig Freude erwarben! -- — Ein grauer Schleier iſt 
ausgeſpannt — über vereinſamte Triften, — November⸗ 
ſtürme brauſen durchs Land, — um doch nur Unheil zu 
ſtiften — es ſingt kein Vogel ſein luſtig Lied — ein 
Krähenſchwarm, der hoch oben zieht — durch Stürme 
und Nebelwallen — läßt fein Gekrächze erſchallen! — — 
Daß draußen erſtarben Freud und Luſt, — das liegt 
im Wechſel der Zeiten — doch ſtirbt die Luſt in der 
Menſcheubruſt — dann wird es nur Schmerzen bereiten. 
— Wem bange Trübſal das Herz bedrückt — und rauh 
die Blüten der Hoffnung knickt — dem iſt das Schönſte 
genommen — nicht trübere Zeit kann ihm kommen! — — 
Novemberſtürme brauſen durch's Land — ſie können auch 
neckiſch ſpielen — ſie haben ihr Augenmerk gewandt — 
nicht immer nach großen Zielen, — hier reißen ſie uns 
den Hut vom Kopf — dort necken ſie eines Mägdleins 
Zopf — auch knicken ſie Regenſchirme — die böſen 
Novemberſtürme! — — Oft zeigt ſich ſtürmiſch ein 
Element — dann iſt es nicht zu bemeiſtern — oft iſt 
auch ſtürmiſch das Temperament — von größ'ern menſch⸗ 
lichen Geiſtern — leſtt nur die Reichstagsberichte nach, 
— ein einzig Wort ruft den Sturm ſchon wach, — und 
winn er noch ſo feſt ſchliefe — er regt ſich beim Zoll⸗ 
tarife! — — Novemberſtürme brauſen durch's Land — 
doch giebt es auch ſtille Tage — der Blick wird ſinnend 
zurückgewandt — verlorenem Glück gilt die Klage! — 
Dann aber ſiegt wieder die Zuverſicht — es führt die 
Zeit uns durch Nacht zum Licht! — Drum vorwärts, 
Ihr mutigen Streiter — im Kampfe um's Daſein! — — 

Ernſt Heiter. 


vereinigung der Runſtfreunde. 


Die Jahrespublikationen der Vereinigung der 
Kunſtfreunde für 1902/ find nicht nur reich⸗ 
haltiger als in früheren Vereinsjahren, ſondern 
fie bieten auch die Erftlinge eines neuen hoch⸗ 
intereſſanten Unternehmens, nämlich die Faeſimile⸗ 
Wiedergabe altfranzöſiſcher Gemälde aus dem Be⸗ 
ſitz des Kaiſers. Biofeffor Dr. Seidel, unter 
deſſen Auſſicht dieſe Reproduktionen im König⸗ 
lichen Schloſſe ſelbſt hergeſtellt wurden, ſchreibt 
darüber im Katalog: 


„Die Pariſer Weltausſtellung 1900 hat die 
Augen der gebildeten Welt auf die Sammlung 
Friedrichs des Großen an Bildern zeitgenöſſiſcher 

Geübte Vautiſchler 
ſtellen ein 
Houtermans & Walter. 
Zu verkaufen: 
eine Komptoir-Einriehtung, 
wie Geldſchrank, Kafienverfchla 15 
Barriere, div. Schreibtiſche, Schrei 
ſeſſel, Stühle er 35 
fern er 
ein Landauer, verschiedene 
Arbeitswagen. 
Von ſofort zu vermieten: 
grosse Speicherräume, 
Arnold Loewenberg, 
Brückenſtraße 6. 
Känzlcher Ausrorkauf 

\ { „ Billards, 
a aan 

möbel, 2 Stuhljchlitten ıc. ꝛc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Matharinenſtraße 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu: dulmer⸗ 

2 Kirhbofittahe 50. 


5 e nges in alle 10 
Ohstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge 
zeichnet, empfiehlt 
Keiterei Linde Westpr. 


Achlimann. 


Fee 


werden billigſt 
angefertigt bei 


A. Wittmann, 


Heiligeiſtſtr. 9/7. 


Dr. J. 


ordneten 


Appetit anregend. 


rüber. 


neu kreuzs., von 380 M | fitlicher. 


. Pia, ohne Anzahl.15 H. mon 
Franco A wöchentl. Prebesend. 


En M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 ' Apotheke, 


Möbel-Magazin 
Adolph W.Cohn 
28 Alder 21. 


in allen Holzarten. 
Verſand nach außerhalb frei Bahnſtation. 


Spiritus- 


Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. 
fein und milde, daher von Gross und Klein ohne Widerwillen genommen. 
Letzter Jahresverbrauch über 100000 Flaschen, bester Beweis 
Viele Atteste und Danksagungen da- 
Preis 2 u. 4 Mk., letzte Grösse für längeren Gebrauch pro- 
Man hüte sich vor Nachahmungen, daher achte man genau 
beim Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Lahusen in 
Bremen. Zu haben in Thorn: Königl. Apotheke, Raths-Apotheke, Annen- 


für die Güte und Beliebtheit. 


franzöſiſcher Gemälde gelenkt, von der Se. Majeſtät 
der Kaiſer eine Auswahl iu den Repräſentations⸗ 
räumen des deutſchen Hauſes zur Anſchauung 
bringen ließ. Dieſe Vereinigung des Beſten, was 
Watteau und ſeine Schüler geſchaffen haben, an 
dieſer Stelle, auf einem den Wohnungen des 
Großen Königs entſprechenden Hintergrunde 
Ka namentlich in Frankreich das größte Auf- 
ehen. 

Begonnen wird mit zwei in ihrer Art ſehr 
verſchiedenen Bildern Watteaus, nämlich der 
„Fahrt zur Liebesinſe!“ und dem, Tanz“. Ueber 
jenes Bild iſt der ganze entzückende Reiz der 
galanten Spiele einer übermütigen Geſellſchaft 
ausgegoſſen, die ſich dem Dienſt der Liebesgöttin 
weiht, in dem andern herrſcht die anmutige Un⸗ 
ſchuld kindlicher Koketterie. 

Unter den Bildern deutſchen Urſprungs finden 
wir zunächſt zwei Kleinode der beliebteſten Meiſter 
des Genres: die „Salomoniſche Weisheit“ von 
Ludwig Knaus, das Bild, deſſen liebevoller Humor 
bei jeder Betrachtung von neuem feſſelt, und ein 
„Terzett“ von Ludwig Paſſini: drei kleine 
Italienerinnen, die mehr ſchreiend als ſingend 
armumſchlungen dahermarſchieren, eine von Friſche 
und Frohſinn ſtrotzende Charakteriſtik ſüdländiſcher 
Kinder. Einen vollkommenen Gegenſatz der 
künſtleriſchen Auffaſſung repräſentiert Max Lieber⸗ 
mann, deſſen „Amſterdamer Waiſenmädchen“ 
(nach dem Original in der Kunſthalle zu Hamburg) 
die Eigenart des gefeierten Führers der Sezeſſion 
treffend charakteriſieren. Dazu geſellt ſich Meiſter 
Lenbach mit einen lieblichen Kinderkopf „Rot⸗ 
blondchen“, einem Seitenſtück zur Pella aus dem 
vorjährigen Katalog, die ein begehrter Liebling 
der Kunſtfreunde geworden ift, und Carl Kron⸗ 
berger, der in dem „Hochwürdigen Herrn Pfarrer“ 
und in dem Gegenſtück „Im Gebet“ leine ſchöne 
alte Bäuerin im Sonntagsſchmuck) zwei be⸗ 
wundrungswürdige Miniaturen giebt, die trotz 
ihres winzigen Maßſtabes vollendet nachgebildet 
ſind. 

Im großen Stil erzählt ſodann Woldemar 
Friedrich die „Befreiung der Stadt Bernau im 
Huſſitenktiege“. Carl Ludwig, der jüngſt ver⸗ 
ſtorbene Meiſter der Landſchafts malerei, entrollt 
uns ein großartiges Bild der Alpennatur in dem 
„Frühling im Brennergebirge“ und giebt anderer⸗ 


JJ j TTC ĩ T 


ſeits eine „Anſicht der Marienburg“, die jüngſt 
durch das Weihefeſt erneutes Intereſſe der Pa⸗ 
trioten erweckt hat. Wilhelm Feldmann (Berlin) 
hat drei Blätter geſpendet: eine tiefernſte Szenerie 
„Verſunkene Herrlichkeit“ benannt, die in der 
Stimmung an Böcklin's Toteninſel anklingt, und 
zwei ſchmale überhöhte Studien „Sommer“ und 
„Winter“, die ebenſo wie Paul Flickel's Motive 
aus der Umgegend von Rheinsberg von feinſter 
Naturbeobachtung zeugen. Ernſt und bedeutend 
in der Wirkung iſt Rasmuſſen's „Baleſtrand in 
Norwegen“, die Heimat der Frithjofſage, und von 
ähnlich melancholiſchem Charakter der „Abend im 
Moor“ von Eduard Schleich, welchem Bilde in 
Adolf Lier's „Abend an der Iſar“ ein ebenfalls 
der Kgl. National⸗Galerie entlehntes freundliches 
Blatt zur Seite tritt, ſo daß in dieſen beiden 
Pendants Anſichten aus dem bayriſchen Oberland 
in Moll und Dur gegeben werden. Von beſonders 
pikantem Reiz iſt ferner ein Blatt nach Antonio 
Fabrés, dem in Paris lebenden ſpaniſchen Maler, 
deſſen „Diebin“ als ein Meiſterwerk der Orient⸗ 
malerei bewundert wurde. Höchſt ſchmackhaſt in 
Stoff und Farbe regaliert uns H. G. Kricheldorf 
(München) mit einem „Faſten⸗Stillleben“, und 
zum Schluß verzeichnen wir ein großes Blatt 
nach Paolo Veroneſe's „Hochzeit zu Kana“, 
welches die kräftigen Farben⸗Accorde des be⸗ 
rühmten Originals in der Dresdener Galerie 
vortrefflich wiedergiebt. — Wie in anderen Jahren, 
ſo werden auch jetzt im Nachtrags⸗Katalog, der 
koſtenlos zu beziehen iſt, Fingerzeige über paſſende 
Rahmen zu den einzelnen Bildern gegeben. Es 
ſei daran erinnert, daß die Mitgliedſchaft der 
Vereinigung der Kunſtfreunde, deren Vereinsjahr 
von Oktober zu Oktober läuft, jederzeit erworben 
werden kann (Jahresbeitrag 20 M.) Sie be⸗ 
rechtigt zur jährlichen Wahl eines Blattes der 
neuen oder der früheren Publikationen und eines 
Prämienblattes in jedem dritten Jahre. Die 
Geſchäftslokale befinden ſich in Berlin, Mark⸗ 
grafenſtraße 57 und Potsdamerſtraße 23, wo die 
Publikationen der Vereinigung läglich betrachtet 
3 können. 


Umtliche Notierungen der Danziger Boris 
vom 20. November 1902. 
Für Getreide, 1 he und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 740—793 Gr 
144—153½ Mt. 
inländiſch bunt 737—777 Gr. 147—149 Mk. 
inländiſch rot 745—783 Gr. 146-151 Mk. 
tranſito rot 734 — 779 Gr. 117—121 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 679 —768 Gr. 126 Mk. 
Gerſte: inländiſch große, 995 Gr. 132 Mk. 
Hafer: inländ. 124 —126 Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko 
7,55 — 7,57½ Mk. exkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelékammerbericht. 
Bromberg, 20. November. 

Weizen 144—143 Mk. — Roggen, je nach Qualitt 
116-126 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 — 124 Mk., 
Erbſen: Futterware 140 bis 150 Mk., Kochware 160—175 
Mark. — Hafer 125—139 Mark. 


99 . RE a 
Hamburg, 20. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averaoe Santos per Dezember 28/8, per Mär; 29¾, 
per Mai 30, per September 31. Umſatz 2000 Sack. 
Hamburg, 20. November. Rüböl ruhig, loko 49. 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,80. 


ware Paris 1000 „rand prix“ 

weltberühmte ruſſiſche 
Karawanen = Thees der 
Gebrüder 


K. & C. Popoff 
in Moskau 


Lieferant mehrerer europä⸗ 
> iſcher Höfe. 

ede geſetzl. regiſtr. Feinſte Marke. 

In Original⸗Packeten erhältlich in allen einſchlägigen 

feineren Geſchäften. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in allen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be⸗ 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Unäbertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 


Billigste 
Bezugs- 
quelle 


Beſichtigung des gagers erbeten. 


N Brennspiritus 
3) Marke „Jerolö“ 


in Patentflaschen mit Original- 
verschluss. 


Original-Literflasche : 


90 Volumen Prozent 25 Pig. 
exkl. Glas. 


95 Volumen Prozent 30 Pig. 
exkl. Glas. 

In Thorn erhältlich bei 
C. A. Guksch, Sultan & Co. 
In Schönsee erhältlich bei 

Carl Methner. 


. 


8 Warenzeichen. 
Engros-Vertrieb: W. Sultan, Spritfabrik, Mocker bei Thorn 


Kocher, Bügeleisen, Lampen, 
Heiz-Oefen etc. 
Zu beziehen in Thorn durch: 


J. Wardacki, Carl Meinas, Tarrey&Mroczkowski, 
Ph. Elkan Nachf., Kuntze & Kittler. 
FEE ͥã ᷣͤ cp ͤ Vcc 

Bei Drüsen, Scrofein, englischer Krankueit, Haut- 
ausschlag, Gicht, Rheumatismus, Hals- und Lungen- 
Krankheiten., altem Husten, zur Stärkung und Kräf- 
tigung schwächlicher, blutarmer Kinder giebt es nichts 
Besseres als eine Kur mit meinem bellebten, ärztlicherseits viel ver- 


Lahusens 


Der beste und wirksamste Leberthran. 


od- 
24 Leberthran 
Wirkt blutbildend, Säfte erneuernd, 
Allen ähnlichen 


Geschmack hoch- 


Habt die Körperkräfte in kurzer Zeit. 


Nähmaſchinen! 8888 
Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant, 


Köhler⸗Nähmaſchinen, 


Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mack an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Cor seits 


in den neueſten Fagons 2. 


zu den der Preiſen 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße er 


Wollen Sie 

wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ 

wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabritpreiſen kaufen, ſo 

fordern Sie meinen reſchilluſtrierten, 

intereſſanten und lehrreichen großen 

Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 


Magenſchwa 


Riedering 


3 Als Neuheit empfehle meine direkten 
®& Kohle- und Gummidruck- 


Ringſchiffchen, 2 
Ltr 1.2 fer i , mie, Vergrösserungen 
zu den billigſten W ö in allen Farben. 
S. Landsberger, 1 8 kr Auch Sonntags 


Schering 
Niederlagen in fait ſämtlichen 3 und Drogenhandlungen. Pu 
Man verlange ausdrücklich DW Schering's Pepſin⸗Eſſ. . 


Chorn: 


geöffnet. 


Atelier Bonath 


Thorn, Neuſtädt. Markt⸗Ecke, 


Kunstanstalt 
für Vorgrösserungen und Malerei. 


1275 Vorſchriſt vom Be Profeſſor Dr. O. Liebreich, befeitigt binnen kurzer Bet 
Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, Mag env 


die Folgen von Unmäßig 
zn emp ehlen, die infolge Blei 


chleimung 


eit im Eſſen und Trinken, und iſt ganz 1 auen und Mäd 
fucht, Hyſterie und ähnlichen Zuſtänden an nervö er; 
e leiden. Preis ½ Fl. 3 0 7 5 ½ Fl. 1,50 . in 1 


8 Grüne Apot „ Chen Stake 10; | 


enz. J 


Saͤmmuche Venothefen. Mocker: Schwanen⸗Apothete 


und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort grat $ und franko 
verſandt. 
H. Burgsmüller, 
Innungs⸗Büchſenmachermeiſter, 


Jagdgewehrfabr. u.Feinbüchsenmacherei, 


Kreiensen (Harz). 


Original-H-Stollen 


„Stets gehherf! Kronenteitt unmöglich! 


Warnung! 
Die Vorzüge der H-Stollen 
sind bedingt durch eine 
ganz besondere Stahlart, die 
ur wir verwenden, 
Um sich vor Schaden zu 
schützen, weise man daher 


e jede Nachahmung zurück 
und verlange beim Einkauf 
ausdrücklich unsere altbewährten 


L 
0 


Original-H-Stollen 
mit der Fabrik-Marke 
Iltastrirter Katalog kostenfret. 


Leonhardt cs 


Berlin- Schöneberg 


3000 Rik. 


find ſoſort zu vergeben. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle. 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1/4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. I zu vermieten 


vermieten. 


rc / y gr 
2 9 


e ; 


Laden 


in meinem neuerbauten 
Gerechteſtraße 8 10 mit angrenzender ] 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom l. Dezember d. J 
oder auch a zu vermieten. 
1. Goppuxt, Thorn, 
Bacheſtraße 17. 


Buderstrasse 9: 


ein großer Faden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Im manns. 


Mellienstrasse 120 


iſt die I. Etage beſtehend aus 4 evtl. 
5 Zimmern, Badeſtube 
Zubehör von jean oder ſpäter zu 


Mittelwohnungen, 
120, 240 und 360 Mark pro Jahr 
Heiligegeiſtſtraße 9. 


ostenan 5 Fa} ae — 


— 
— 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


hberrſchaftliche 5 zimmei ige Woh: 
nung, I. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, J. bezw. 2. Etage, ſonſt 
wie vor. N 
Näheres Albrechtſtraße Ur. 6, 
8 8 l. 


Wohnhaus 


g En kleine ſreundlicht N 
Baden - Wahnung 


per 1. Januar zu vermieten. 
BMeinrich Netz 


Zimmer und Küche zu 


nebſt allem 


. Soppart. 


vermieten Baderſtraße 26 


hilipp Elkan Nachfolger 


Filiale Altſtädtiſcher Markt 35 Filiale 


Spielwaren. W 


Der Verkauf findet nur gegen Barzahlung statt. 


—— 
M. Berlowitz, | Damen, Herren: und Kinder: 


wird der vorgerückten Saiſon wegen zu 


u 


THORN, Seglerstrasse 27. 


A We 


Zigarrenfabrik 


Ich, Koyarmanı 
Niederlage Thorn: 


| Konfeltion 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Aus Anlaß der wieder eintretenden 
kälteren Witterung machen wir auf 
die 88 2 und 3 der Polizei⸗Verord⸗ 
nung vom 25. Juli 1853 aufmerkſam, 

wonach Waſſereimer ie. auf 
Trottoirs und Bürgerſteigen nicht 
getragen werden dürfen und 
Uebertreter die Feſtſetzung von 
Geldſtrafen bis 9 Mark, im Un⸗ 


Brückenstr. 13 Thorn Brückenstr. 13. 


gehörigen, Dienſtboten ꝛc. auf die] Chekverkehr. 
Befolgung der qu. Polizei⸗Verordnung 
hinzuweiſen, auch dahin zu belehren, 
daß ſie eventl. der Anklage nach 
§ 230 des Strafgeſetz-Buchs wegen 
Körperverletzung ausgeſetzt ſind, falls 
durch die von ihnen auf dem Trottoir 
2c. vergoſſene und gefrorene Flüſſig⸗ 8 
keit Unglücksfälle herbeigeführt werden. 

Die mit dem Streuen von Sand | 
zur Beſeitigung von Glätte betrauten 
Kolonnen können namentlich bei? 
plötzlich eintretender Glätte nicht 
immer ſchnell genug die notwendige 
Arbeit beſtreiten. Es ergeht daher an 
die Herren Hausbeſitzer die ergebene 


tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Garantie für Haltbarkeit. 


Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Norddeutsche Greditanstalt | Suabinderer 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 


bedeutend ermäßigten Preiſen verkauft. 


L.v.Bezorowski, Baderstr. 9 


empfiehlt ſich zum Einbinden von 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 


Zigarrettenſchachteln uſw. Fabrikation 
von Galanteriewaren, Muſterkarten, 
Mufterbüchern jeder Art uſw. uſw. 


Billigſte Preiſe. 
Sauberſte Arbeit. Prompte Bedienung. 


— EEEEEEEEEDEGEEGEREEERERGEEERBEENG 


Einen Posten 


ur- u. Koopiskiekl 


für 


Damen und Schulkinder, 


Verein zur Unterstützung 
dureh Arbeit, 


Verkaufslokal: Schillerſtr. Nr. 4. 
Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jacken, 
Beinkleidern, Scheuertüchern, häkel⸗ 
arbeiten uſw. vorrätig. 

Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 
Strick⸗,Stickarbeiten und dergl. werden 


5 t e An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von i e oder gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
% Aufbewahrung und Ver-| haus, Sebatstionnon Kastenagen Der Vorſtand 
ze. werden erjucht, ihre Familien⸗An⸗ waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- ſchachteln, Poſtkartons, Bonbon- und Fröbel’sche 


® es | 2 
Kinder - Fräulein, 
Kammerjungfern, Stützen, 
— Hausmädchen werden in der 
erliner Hausmädchenſchule, Wil: 
helmſtraße 10, in einem drei⸗ und 
viermonatlichen Lehrkurſus vorge⸗ 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben ſolort Stellung in guten 
Herrſchafts⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Penſion. Proſpekte mit vollſtändigem 
Lehrplan franko. Auch finden ſtellen⸗ 
ſuchende Fräulein und mädchen zu 
jeder Zeit bei uns freundliche Auf⸗ 


Breitestr,, Ecke Gerberstr, Bitte im jolhen dringenden Fällen 2 Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 33/35. 5 ee e ns 
er in eingenem und allgemeinen öffent || ® r 7 : x n ai i 2 
Spezialitäten: lichen Intereſſe das Streuen von 18 a N ei, 2 We en verkauft billigſter Berechnung. Abholung vom 
3 Stück 5 auf den Bürgerſteigen und Prome⸗ = © Bahnhof. Frau Erna Grauenhorst, 
AR 4. a er 85 6 50 8 8 ihren Grundſtücken — Zu ſtaunend billigen Preiſen: 2 Johann Witkowski ee \ 
„ 5. Sano, „ „ 6 „i gefälligſt ihrerſeits bewirken laſſen zu ö 9 0 ’ 
„ . Merito, . malen, en 5 2s Breiteftraße 25. Sci, Wilßelmfrape 10. 
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—= Ein Ritter der Hrbeit. =- 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


G. Fortſetzung.) 4 


Als der Kommerzienrat den Gang durch die Säle 

beendet hatte, ſchloß er ein Comptoir auf, zu dem er 
nur allein den Schlüſſel beſaß. Obgleich der kleine Raum 
dicht hinter dem Maſchinenſaale lag, ſo war nichts oder 
doch nur wenig von dem Getöſe nebenan zu vernehmen, 
da Wände und Türen mit Polſtern verſehen waren. So 
wie man hier eintrat, war man wie mit einem Zauber⸗ 
ſchlage dem Fabriklärm entzogen. 
„Was wünſchen Sie, Seifert?“ fragte der Kommer⸗ 
zienrat. Er hatte ſich nicht geſetzt, und auch Seifert kei⸗ 
nen Stuhl angeboten, offenbar wollte er die Unterhal— 
tung ſo bald als möglich beenden. 

Seifert räuſperte ſich. 

„Ich erhielt heute morgen einen Brief von Ihnen, 
Herr Kommerzienrat. Und da ich die Gründe nicht ver⸗ 
ſtehe, die bei der Abfaſſung des Schreibens maßgebend 
geweſen ſind, ſo bitte ich, mir dieſe zu erklären.“ 

Feldmann nickte: „Wenn Sie wünſchen, gewiß.“ Er⸗ 
ſchöpft zog er ſich einen Stuhl heran und bat nun auch 
den jungen Mann, Platz zu nehmen. 

„Die Gründe, die für mich maßgebend geweſen ſind, 
und mit denen ich eigentlich Ihren Wünſchen entgeaen- 
zukommen gedachte, ſind in wenigen Worten erklärt,“ 
ſagte er und fuhr ſich mit der Hand über die leicht ge- 
rötete Stirn. „Ich meinte, ich — ich —“ 

Er ſetzte noch ein paar Mal zum Sprechen au, aber 
er bewegte nur die Lippen, ohne ein Wort zu bilden. 
Plötzlich ſank der Oberkörper vornüber, ein Röcheln ent⸗ 
rang ſich der mühſam arbeitenden Bruſt. 

Leberecht ſprang auf. 

„Herr Kommerzienrat, ſind Sie unwohl?“ rief er. 
„Kann ich Ihnen in irgend einer Weiſe behilflich ſein?“ 

„Waſſer!“ ſtöhnte dieſer, „Waſſer!“ 

Als Leberecht mit einem Glaſe Waſſer zurückkehrte, 
war bei dem alten Herrn der Schwindelanfall vorüber— 
gegangen. Feldmann netzte die Lippen, und Leberecht, 
der das Glas hielt, fand, daß fein Chef entſetzlich alt 
und elend ausſah. 

Nach wenigen Minuten hatte der Kommerzienrat die 
Schwäche überwunden, er ſprach ein paar entſchuldigende 
Worte und kam dann auf Seiferts Anliegen zurück. Die 
Unterredung war kurz; ſoſort darauf verließ der junge 
Mann das Comptoir, und begab ſich nach Haufe, 

Der Rendant war ausgegangen, hatte einen Aus— 
flug in die Umgegend unternommen und ließ durch die 
Wirtin beſtellen, daß er erſt gegen Abend zurücklehren 
werde. Leberecht war es lieb, jo war er allein, kounte 
ſeine Gedanken ſammeln und in Ruhe ſeine Entſcheidung 
treffen. 

Am Abend, nachdem die Fabrik ihre Tore geſchloſſen 
hatte, ſtellte ſich Kerner ein. Seifert hörte, wie er auf 
dem Vorflur mit der Wirtin ſich in etwas gewagten 
Scherzen erging. Dann trat er ins Zimmer, eine Mode⸗ 
Hume, wie immer, im Knopfloch. 
Kun, Seifert —“ 


pfehlen. 


Nachdruck verboten.) 

„Nun, Kerner —“ 

Wieder im Bau! Ich dachte es mir. Warum habe 
ich Sie heute mittag nicht mehr zu ſehen bekommen?“ 
fragte Kerner vorwurfsvoll. * 

„Sehr einfach, weil ich 1 entgegnete Seifert, 
den das lächelnde Geſicht des Beſuchers nicht eben an- 
genehm berührte. 

„Und was iſt aus Ihrer Geſchichte geworden? Das 
wenigſtens hätten Sie mir doch mitteilen können!“ 

Seifert erhob ſich und ging im Zimmer auf und ab. 
Sein Geſicht war blaß, und um die Augen zirkelten 
ſich dunkle Schatten. 

„Ich habe die Kündigung des Kommerzienrats ange— 
nommen,“ ſagte er. „Es iſt beſſer, wir ſcheiden jetzt als 
ſpäter. Bis Mitte des nächſten Jahres hätte ich in der 
Stellung bleiben müſſen, und dies hätte immerhin ſeine 
Schwierigkeiten gehabt, da Eſſer ſchon vorher auf meine 
Dienſte reflektiert. Ich habe mit dem Kommerzienrat 
eine längere Ausſprache gehabt, und — und —“ Er 
ſuchte nach Worten. „Da ſind wir alſo zu dieſem Ent⸗ 
ſchluß gekommen,“ fügte er hinzu. „In den Papieren 
wird er übrigens bemerken, daß die Entlaſſung auf mei⸗ 
nen Wunſch geſchieht.“ 

„Auf Ihren Wunſch — ſieh — ſieh, das wird er 
alſo doch tun! Und die unglückliche Zeitungsgeſchichte? 
Hat er davon geſprochen?“ 

„Ja, und ſie hat den Stein ins Rollen gebracht!“ 
meinte Seifert. „In der Beziehung hatten Sie ganz recht, 
obgleich ich Ihnen nicht glauben wollte. Sagen Sie, 
trauten Sie mir eigentlich zu, die Notiz inſpiriert zu 
haben?“ 

Kerner zuckte die Achſeln. 

„Aber ich bitte Sie, laſſen Sie ſich über die Auge— 
legenheit feine grauen Haare wachſen. Iſt ſie nicht glück. 
lich genug abgelaufen? Warum ſorgen Sie ſich? Bei 
Feldmann kounte Ihres Bleibens nicht mehr lange ſein. 
Sie haben alſo erreicht, was Sie wollten: einen ehren— 
vollen Abſchied.“ 

„Einen ehrenvollen?“ fragte Leberecht zweifelnd. — 
„Sehen Sie, da bin ich meiner Sache doch nicht ganz 
ſicher. Alſo, Kerner, Sie glaubten wirklich, ich habe die 
Zeitungsnotiz veranlaßt?“ ſetzte er nach einer kleinen 
Pauſe hinzu. 

„Ganz unmöglich erſchien es mir wenigſtens nicht,“ 
meinte Kerner. „Warum wollten Sie auch nicht zu Eſſers 
Fahnen übergehen, da er Ihnen eine glänzendere Stel- 
lung bietet, als der Kommerzienrat? Jeder iſt ſich ſelbſt 
der Nächſte!“ 

Seifert biß die Zähne feſt aufeinander. Der Aus- 
ſpruch war ihm zwar auch geläufig, dennoch war er heute 
nicht damit einverſtanden. Und als ihm Kerner freund- 
ſchaftlich vorſchlug, ihn in den „fidelen Kellerwurm“ zu bes 
gleiten, hatte er darauf eine ſo unhöflich kurze Erwide⸗ 
rung, daß der Gaſt fühlte, es ſei das beſte ſich zu em⸗ 
r ging und niemand nötiate ihn zum Bleiben. 


Ein Stündchen ſpäter, es dämmerte bereits, kehrte 
der Rendant von ſeinem Ausfluge zurück. Er war in 
Waldau geweſen, hatte ſich den Platz angeſehen, auf dem 
die Eſſerſche Fabrik errichtet wurde, und ſtaunte über die 
Großartigkeit der Anlagen. - 

„Laben fie dir gefallen?“ fragte Leberecht, 

„Sehr gut, ſoweit ich ſie eben beurteilen konnte,“ ent⸗ 
gegnete der Rendant. „Ein Heer von Arbeitern hantierte 
auf dem Platze, wie in einem Ameiſenhaufen kribbelte 
und wribbelte es durcheinander. Es war wirklich amüſant. 
Gegen Mittag erſchien eine kleine Geſellſchaft, aus zwei 


* * 


Herren und zwei Damen beſtehend, und der Leiter die⸗ 
ſer wimmelnden Menſchheit ließ es ſich nicht nehmen, 
die Herrſchaften umher zu führen und, wie es ſchien, 
die nötigen Erklärungen zu geben.“ 

Seifert horchte auf. „Wahrſcheinlich war es die Fa⸗ 
milie des Barons Rottenbeck,“ ſagte er. „Haſt du dich nicht 
nach den Namen der Herrſchaften erkundigt?“ 

Der Alte nickte. „Ja, ich fragte; der ältere Herr, wurde 
ich belehrt, ſei der Beſitzer von Waldau“ 

fe t du auch die Damen geſehen?“ wollte Leberecht 
wiſſen. 

Der Rendant, der ſich auf's Sofa geſetzt und es ſich 
bequem gemacht hatte, lächelte behaglich. 

„Jawohl mein Junge, und es zugleich bedauert, daß 
ich kein Jüngling mehr bin. Ein ſchönes blondes Mäd⸗ 
chen iſt mir beſonders aufgefallen. War ſie die junge 
Dame, mit der du die Begegnung im Park hatteſt?“ 

Der Sohn nickte: „Wenn du Fräulein von Rotten⸗ 
beck meinſt, ja, ſo war ſie es.“ 

„Ich dachte es mir. Schade, Leberecht.“ 

„Wieſo ſchade, Vater?“ 

„Ich bedauere, daß ſie nicht aus bürgerlichen, will 
ſagen, aus Kreiſen ſtammt, die uns näher ſtehen,“ meinte 
der Rendant. „Sie hat ein ſo ſympathiſches Geſicht, ich 
würde ihr gern näher treten. Haſt du nicht die Anziehungs⸗ 
kraft dieſes ſeltenen Mädchens empfunden, mein Sohn?“ 

Leberecht lachte kurz auf. „Auch ich habe dir eine 
Mitteilung zu machen,“ ſagte er, „aber ſie iſt anderer 
Art, als dein heutiges Erlebnis. Kommerzienrat Feld⸗ 
luer hat mich aus dem Verband ſeiner Beamten ent- 
aſſen.“ 


Achtes Kapitel 

Kerner ging die Treppe hinunter und blieb dann 
an einer Halteſtelle der Straßenbahn ſtehen. Er wolte 
auf den Wagen warten, der ihn in die Nähe des „fidelen 
Kellerwurms“ führen ſollte; noch während er wartete, 
ſiel ihm etwas ein, was ſeinen Gedanken eine andere 
Richtung gab. Er zog einen Brief aus ſeiner Taſche, ent⸗ 
faltete und überlas ihn, flüchtig, wie es ſchien, nur auf 
einer Stelle weilten ſeine Augen ein wenig länger. 

Liebkoſend ſtrich er über die Spitzen ſeines weichen, 
glänzenden Schnurrbartes, und ein leichter Schatten zeigte 
ſich in den hübſchen, etwas weichlichen Zügen. 

„Alſo heute,“ murmelte er, „faſt hätke ich es ver⸗ 
geſſen. „Hol's —“ er ſtieß eine kräftige Verwünſchung 
aus, „die Szenen nehmen kein Ende. Wo will ſie mich 
treffen? Im Tiergarten? Weiß der Himmel, ſie hätte es 
auch bequemer einrichten können. Bis ich von dort wieder 
in die Kneipe komme, vergeht eine halbe Ewigkeit.“ 

Er ſteckte das Papier ein und ſtieg in einen Wagen, 
der ſoeben hielt. Etwas ungeduldig ſah er nach der Uhr. 
Ich werde zur rechten Zeit dort ſein,“ murmelte er, „und 
dann?“ Er pfiff durch die Zähne. „Nur kurz, kurz. Was 
wir zu ſagen haben, iſt bald geſagt. Gott Lob, es geht 
ja alles vorüber.“ 

Mit dieſer tröſtlichen Verſicherung, die er ſich ſelber 
gab, ſchien ſeine Verſtimmung etwas zu weichen. Er ſtand 
draußen auf der Plattform des Wagens und blickte gleich⸗ 
giltig auf die Straße. Ihm bot ſich das alte Bild, 
das er zur Genüge kannte. Zu Fuß und zu Wagen die 
haſtende, unruhige, dem Ziele entgegenftrebende Menſch⸗ 
heit. In dem bewegt flutenden Strome keine Ruhe, kein 
Halt. 

Plötzlich wurden ſeine Blicke von einer Equipage ge⸗ 
ſeſſelt, die ihm bekannt vorkam: in dem Gewühl eines 
Straßenkreuzungspunktes konnte ſie ſich nur langſam vor⸗ 
wärts bewegen, und nun faßte er ſie ſchärfer ins Auge. 
In den ſeidenen Polſtern ſah er zwei Damen, eine ältere 


und eine jüngere. Sind ſie es? dachte er. Richtig, ſie wa⸗ 
ren es, nämlich Edith Eſſer und ihre Geſellſchafterin. 
Kerner muſterte ſie genau. Die ebend, ic ein 
Muſter von Korrektheit, niemals hervortretend, ſich immer 
in den Grenzen ihrer beſcheidenen Stellung haltend, und 
doch ſtets eingedenk der Verantwortung, die auf ihr als 
Geſellſchafterin einer viel umſchwärmken jungen Erbin 
laſtete, ſah genau ſo blaß und gelangweilt aus wie im⸗ 
mer, und hatte wie immer ihre Lippen zu dem ſtereotypen, 
ſeelenloſen Lächeln gezwungen. 

Edith an ihrer Seite, in einem Kleide aus Tüll und 
glitzerndem Schmelz komponiert, das bei jeder Bewegung 
leuchtende Strahlen ſchoß, das Geſicht von der Seeluft 
gebräunt, und auf den zarten Wangen einen roſigen 
Hauch, ſah ungemein friſch aus, ja Kerner glaubte fie 
noch nie ſo blühend ausſehend gefunden zu haben. Und 
nun dachte er an Seifert. Der Verbindung des genialen 
Technikers mit dem Direktor Eſſer ſtand nichts im Wege. 
War Edith etwa beſtimmt, das Band zwiſchen den beiden 
noch feſter zu knüpfen? N 

Kerner hatte es eine Zeitlang gemutmaßt, jetzt glaubte 
er es nicht mehr, ja ſeit dem Eſſerſchen Sommerfeſt 
war er eigentlich davon überzeugt, daß der Direktor eine 
derartige Verbindung überhaupt nicht wünſche. Eſſer hatte 
damals einige Bemerkungen gemacht, die ihm zu denken 

aben. Wenn nun die Hand der reichen Erbin nicht für 
Seifert beſtimmt, jo war — jo folgerte er wenigſtens — kein 
Grund vorhanden, warum er — Kerner — ſich nicht darum 
bemühen ſollte. Eſſer hatte ſich ihm gegenüber ſo außer⸗ 
ordentlich liebenswürdig und zuvorkommend gezeigt, daß 
er es ſchon wagen durfte, ſich gewiſſermaßen für feinen 
Schützling zu halten. a 

Einen Nebenbuhler, den er zu fürchten hätte, gab 
es alſo nicht; das war viel. Wenn er nun ſeine äußere 
gute Erſcheinung, ſeine perſönliche Liebenswürdigkeit bei 
Edith Eſſer ins Treffen führte, ſollte es ihm da, noch 
dazu, da der Direktor ihm wohlwollte, nicht gelingen, den 
Siegespreis zu gewinnen? Wer wagt, der gewinnt. Wagen 
wollte er, den Gewinn mußte er freilich ſeinem günſtigen 
Sterne anheimſtellen. 

Ganz mit ſeinen ehrgeizigen Zukunftsplänen beſchäf⸗ 
tigt, hatte er, ſeitdem die Equipage ſeinen Augen ent⸗ 
ſchwunden war, gar nicht auf ſeine Umgebung geachtet; 
von ungefähr blickte er jetzt in das Innere des Wa⸗ 

ens 


Du lieber Himmel, da ſaß Dora auf der Bank, und er 
hatte ſie nicht einmal bemerkt! Sie hatte die Hände in 
den Schoß gelegt, den Kopf ein wenig zur Seite geneigt, 
ſo daß ſie ihm gerade das liebliche Profil zuwandte, und 
blickte gedankenverloren vor ſich hin. Das war ihre Lieb⸗ 
lingshaltung, die er ſo gut kannte. 

Früher hatte er die Schmiegſamkeit der jungen Ge⸗ 
ſtalt, die in dieſer Stellung etwas Rührendes hatte, bewun⸗ 
dert, heute ärgerte ihn der verloren in die Ferne gerichtete, 
ſtiere Blick. Und doch, wie blaß und elend ſie ausſah! 
Ob er ſie anrief? Im nächſten Augenblick verwarf er je⸗ 
doch den Gedanken als töricht, Dora wäre im ſtande ge⸗ 
weſen, ihm vor den Augen aller Leute eine Szene zu 
machen. Nein, es war ſchon beſſer, er zeigte ſich nicht, 
ſondern verließ ſtillſchweigend den Wagen, damit ſie ſich 
erſt an dem Platz, den ſie bezeichnet hatte, trafen. 

Er glitt vom Trittbrett herab und bog in eine der 
Tiergartenalleen ein. Es war einſam und ſtill hier. Große 
Schatten lagerten auf den weiten Raſenflächen, deren 
ſanftes Grün in herrlichſter Friſche ſchimmerte, während 
hin und wieder wie bunte Edelſteine der Herbſt ſeine 
bunten Blätter darüber geſtreut hatte. Die Bäume trugen 
ein leuchtendes Kleid, das ſich vom hellſten Gelb bis 
zum dunkelſten Rot tönte. Die Raſenfläche wurde durch 
einen kleinen See unterbrochen; Erlen und Weiden um⸗ 
ſchatteten ihn liebevoll und tauchten ihre Zweige tief 
hinein in das Waſſer, das oldig unter den Strahlen 
der untergehenden Sonne ſchimmerte. In der Ferne 
aber ſchwebte ein ſanfter, blauer Dunſt, — der blaue, 
goldflimmernde Herbſthauch. .. Es war, als ob die ſter⸗ 
bende Natur ſich über ihr Schickſal durch ein wehmütiges 
Lächeln zu tröſten verſuchte. f 

Kerner blickte nachdenklich vor ſich hin, es überkam 
ihn ſo etwas wie Wehmut, ein Gefühl, das mehr oder 
weniger auch den oberflächlichen Menſchen heimſucht, 
zur Zeit, da die Blätter fallen. Der Sommer ging zur 


Rüſte, der Ring der Jahreszeiten ſchloß ſich und ein 
neues Glied an der unendlichen Kette war im Entſtehen 
begriffen. Aber auch das iſt dem Untergange geweiht; 
immer das Gleiche in Vergangenheit und Zukunft. Das 
war, als du noch nicht warſt, und wird ſein, wann du 
nicht mehr biſt. Nichts hat auf der Welt Beſtand als 
der Wechſel. Und nun fuhr ein kalter Hauch durch die 
Luft, eine Handvoll Blätter rieſelte müde zur Erde und 
raſchelte unter den Schritten des Wanderers, die Sonne 
war geſunken, der goldflimmernde Hauch verſchwunden, 
grauer Nebel hielt die Landſchaft gebunden. 

Kerner fröſtelte ein wenig. Dieſe unbehaglich ele⸗ 
giſche Stimmung, in der er ſich jetzt befand, hatte ihm der 
Herbſt gebracht, und ſie paßte gar nicht zu den ehrgeizigen 
Plänen, mit denen er ſich vorher beſchäftigt hatte. 

Endlich griff er nach der Uhr. 

Wo ſie nur bleibt? dachte er, aber dieſe Empfindung 
hatte nichts mit der ſchmerzlich-ſüßen Ungeduld des Lieb⸗ 
habers gemein. 

Da kaſchelten die Blätter unter einem leichten Tritt, 
das Rauſchen von Frauenkleidern wurde vernehmbar, und 
da — ja da war ſie, die Erwartete! 8 

Er ſtreckte ihr die Hand entgegen, in die ſie die 
ihre legte, und er fühlte die heißen, zuckenden Finger⸗ 
chen in ſeiner Rechten beben. 


„Was iſt geſchehen, Dora?“ fragte er. „Warum be⸗ 


ſtellteſt du mich hierher, an einen Platz, der eine halbe 


Ewigkeit von meiner Fabrik entfernt liegt? Was haſt du finden, daß die Tiere faſt ausnahmslos neugierig find; 


er wird aber auch finden, daß ſich darin einzelne Arten 


mir ſo wichtiges mitzuteilen?“ 
Die Worte klangen ein wenig gereizt, ſie zuckte unter 
der Frage wie ein geſcholtenes Kind zuſammen. 


„Verzeihe „Rudolf,“ ſagte fie. „Ich fühle mich ja tot⸗ 


unglücklich; da hatte ich das dringende Bedürfnis, dich 
einmal zu ſehen und zu ſprechen!“ 

Er machte eine Gebärde der Ungeduld, gleich darauf 
aber bezwang er ſich und ſagte möglichſt ruhig: „Die alte 


tig werden? Komm Kind, ſprich dich aus, ſage mir: Wa⸗ 
rum biſt du totunglücklich?“ 

„Warum? Du kannſt noch fragen? Weil ich dich 
ſo wenig ſehe, ſo wenig von dir habe, und dann, — 
denke dir“ — ſie ließ beſchämt den Kopf ſinken — „ich 
bin ohne Arbeit. Man hat mir meine Stellung ge- 
kündigt.“ 

Er hatte ihren Arm durch den ſeinen gezogen, an den 
ſie ſich innig ſchmiegte. Langſam wandelten ſie die Allee 
auf und ab. 

Ihre Bemerkung verſtimmte ihn; nervös biß er ſich 
auf die Lippen. 


klang ärgerlich und 
kündigt?“ ſetzte er hinzu. 
Nicht aufgemerkt? Statt Nummer fünfdreiviertel Hand⸗ 


wohl verſäumt haben, haſt jedenfalls nicht auf die Kunden 
geachtet, ſondern geträumt — —“ 

„Ja, von dir,“ antwortete ſie und 
auf ſeinen Arm. „Ich fürchte faſt, ich 
träumt und dabei meine Pflicht vern läſſigt. Das iſt 
nicht recht, ich weiß es, aber ich liebe dich, du weißt 
nik mn 15 Keinen anderen Gedanken habe ich, als 
dich — dich!“ 

Er räuſperte 2 halb verlegen, halb ärgerlich. 

Liebes Kind,“ begann er, „hm — mit ſolchen Träu⸗ 


mereien aber tujt du mir 1 Bo dan re welche die Neugier der Gemſen fo reizen, daß ſie über dem 
Du mußt dir dein Brot ſelber verdienen, ich — obſchon ich N 


herzlich gern 99 7 — ich habe 


Gefallen, glaube mir. Was ſoll 
dir, wie du weißt — 
wirklich nicht ſoviel übrig, um dich völ 
zu können.“ 


weißt doch, daß ich alles, was ich von dir erhalten habe, 
nur als Darlehen betrachte. Etwas habe ich dir ja auch 
bereits zurückgezahlt. Hätte ich mir nicht die Wohnung 
leere müſſen, jo wäre ich mit meinem Gehalt ausge- 
ommen.“ 


„Papperlapapp, liebes Kind, das ſind Kleinigkeiten,“ 


meinte er, wider Willen unter ihren Worten errötend, und 
fuhr dann fort: „Selbſtverſtändlich ſpreche ich nicht von 


damit du nicht leichtſinnig ſolche Stellungen, die ſchwer 


ihnen gefährlich ſind und vor 


gier oft in recht drolliger Weiſe. 
zählt, wie eine Seifenblaſe in ſeinem Zimmer langſam 
über den Teppich ſchwebte, die den anweſenden Hund 
alsbald lebhaft intereſſierte. 
nicht darüber klar war, ob das Ding lebe oder nicht, ge⸗ 
traute er ſich nicht nahe herzu und erſt auf Zureden 
ſeines Herrn näherte er ſich dem ſchwebenden und ſchim⸗ 


Schon wieder,“ ſagte Rudolf, und feine helle Stimme mernden Ding und berührte es . fete Weiſe nicht mit 


ereizt. „Warum hat man dir ge⸗ 
„Was haſt du angegeben? 


ützte ſich ſchwer 


be von dir ge⸗ 


ſehen, was ſich dort befindet. 


ig unterhalten Ein engländer us ſich an der a ER 008 Wirts- 
hauſe einen Ba i ii 
„Aber Rudolf,“ entgegnete fie nieder seftagen, Er hauſes auf einen Baumſtamm niedergeſetzt und war über 


ſchreienden Opfer. 


— 


u erhalten ſind, aufgibſt! Soll ich dir übrigens aus⸗ 
helfen;“ fragte er freundlicher. „Du weißt, ich tue es 
15 betrachte es, wie geſagt, nur für meine Pflicht, 
uf die Schwierigkeiten deiner Lage aufmerkſam zu 


ich 
ich a 
machen.“ a 0 

Sie ſchüttelte abweiſend den Kopf. Sie hätte ihn 
gern um Hilfe gebeten, nun konnte ſie es nicht mehr, jetzt 
nicht 


„Ich danke, Rudolf,“ ſagte ſie feſt, „augenblicklich bin 
ich mit Allem verſehen, ich brauche nichts.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Neugierde bei den Tieren. 


Plauderei von R. Pannwitz. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Neugierde wird gewöhnlich als ein nicht ſehr 
ſchmeichelhaftes Prärogativ der Frauen betrachtet, wäh⸗ 
rend der aufmerkſame Beobachter finden wird, daß ſie nicht 
nur allgemein menſchlich, ſondern auch bei unſeren tieri⸗ 
ſchen Mitgeſchöpfen weitverbreitet iſt. Wer Gelegenheit 
hat, Studien nach dieſer Richtung hin zu machen, wird 


Die 


und Exemplare beſonders auszeichnen. An der Spitze 
der neugierigen Tiere marſchieren zweifellos die Affen, die 
jede Sache, jeder Vorgang e ja ſelbſt Dinge, die 

enen ſie Furcht haben 
wie vor Schlangen, und doch öffneten ſie, um ihre Neu⸗ 


gier zu befriedigen, den ae einer Kiſte, = die man vor 
e ihren Augen Schlangen gebracht hatte, und ſtoben dann 
Geſchichte, Dora. Wann wirſt du endlich einmal vernünf⸗ gen u RL, 3 15 


vor Entſetzen und mit Angſtgeſchrei nach allen Winden aus⸗ 
einander. 


Nächſt den Affen ſind unter den bei uns lebenden 


Tieren die Hunde, Ziegen, Kühe und Pferde, auch Katzen 


und Gänſe ſehr neugierig. Beim Hund zeigt ſich die Neu⸗ 
Ein Beobachter er⸗ 


Da er aber wahrſcheinlich 
der Schnauze, ſondern mit der Pfote. Die Seifenblaſe 


zerplatzte natürlich ſofort und der Hund ſah ſie nicht mehr; 
aber das Bild ausgeprägteſter Ueberraſchung, welches nun 


d d darbot, ſoll köſtlich geweſ in. 
ſchuhe Nummer acht bat jeder Irgend etwas wirſt du | e BUN BEER EM 


Die Neugier der Zeuge iſt den Landleuten und Ziegen⸗ 
hirten wohlbekannt und ſie gibt denſelben oft Anlaß zu 
roßer Heiterkeit. Wird die Ziege vom Stall und von der 
ette frei, ſo führt ſie ihre Neugier überall hin, ſie kommt 
in die Küche, in die Stube, ſteigt die Treppe hinauf in den 
oberſten Stock und ſtellt ſich überall mit den Vorderfüßen 
auf die Gegenſtände, ſpringt auch auf dieſelben, um zu 
Tſchudi erzählt in ſeinem 
Werk: „Das Tierleben der Alpenwelt“, daß den Gemſen 
ihre Neugier oft verhängnisvoll wird, denn die Jäger 
ſtellen zuweilen fremdartige Dinge im Gemſenreviere auf, 


Anſchauen derſelben den heranſchleichenden Jäger nicht 
bemerken. Derſelbe Autor erzählt auch folgende komiſche 
Epifode, welche ein Engländer an einer Ziege erlebte: 


ſeiner Lektüre eingenickt. Das bemerkte ein in der Nä 

umherſtreifender Ziegenbock, nähert ſich neugierig, hält die 
nickende Kopfbewegung des Schläfers für eine Heraus⸗ 
forderung, ſtellt ſich in Poſitur, mißt die Diſtanz und 
rennt mit gewaltigem Hörnerſtoß den unglücklichen Sohn 
des freien Albions an, der ſofort fluchend am Boden 5 1 
und die Füße in die Luft ſtreckt. Der fie reiche Bock, 


ſaſt erſchrocken über die fo geringe Widerſtandskraft eines 
„S Britenſchädels, ſteigt mit dem einen Vorderfuß auf den 
dem Gelde, das ich dir vorſchoß, ich will dich nur erinnern, 


Stamm und ſieht neugierig nach ſeinem zappelnden und 
— > 


1 


Wie neugierig Kühe und Pferde ſind, davon wiſſen 
Maler, die ihre Kunſt im Freien ausüben, zu erzählen. 
Hat ein ſolcher ſich auf einer Wieſe niedergelaſſen, in 
der . weidender Kühe und Pferde, und liegt ſein 
Stizzenbuch vor ihm ausgebreitet, ſo erhält er bald Be⸗ 
ſuch, denn die Kühe oder Pferde kommen neugierig heran, 
ſtellen ſich im Kreiſe um ihn herum, recken die Hälſe 
und ſchauen auf das Papier hin, und ob er ſie gleich 
mit dem Stocke hinwegtreibt, ſie kommen ſicher wieder, 
um die geheimen Dinge zu erforſchen, die da geſchehen. 

Wie die Gemſen auf den Alpen, ſo wird auf Ceylon 
anderen wilden Tieren ihre Neugier oft zum Fallſtrick. 
Dort befeſtigen die Jäger auf dem Rücken eines Büffels 
brennende Lichter, hängen ihm eine Schelle um und trei⸗ 
ben ihn ſo ausgerüſtet in der Nacht ins Freie. Es währt 
nicht lange, und eine Menge wilder Tiere ſchleichen, von 
Neugier getrieben herbei, um die ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung in der Nähe zu beſehen, und werden dabei eine 
Beute der lauernden Jäger. 

Unter den Vögeln ſind es die Papageien, die Krähen⸗ 
vögel, Raben, Elſtern, Kanarien, Meiſen, ſelbſt Raub⸗ 
vögel wie die Geier, und beſonders die Gans, die ſich durch 
Neugierde bemerklich machen. Von der Neugierde einer 
Gans erzählte 1866 „Der zoologiſche Garten“ folgende 
amüfante Geſchichte. „Vor einer Reihe von Jahren er⸗ 
regte in einem badiſchen Landſtädtchen eine Gans durch 
ihre beſondere Liebhaberei die Aufmerkſamkeit der Be⸗ 
wohner. So oft nämlich der Gemeindediener, wie es 
gebräuchlich, mit einer großen Schelle auf den Markt 
trat, um eine Verordnung oder Bekanntmachung aus⸗ 
zurufen, trennte ji von der gewöhnlich am Bache ver- 
ſammelten Gänſeherde eine unregelmäßig ſchwarz und 
weiß gezeichnete Gans und watſchelte eifrig in den Kreis 
der zuhörenden Bauern. Dort ſtand ſie während des 
Vortrags unbeweglich mit emporgeſtrecktem Kopfe, wie 
wenn ſie die Aufmerkſamkeit des menſchlichen Audito⸗ 
riums parodieren wollte, bis ſich am Schluſſe die Schelle 
wieder vernehmen ließ. In dieſem Augenblicke ſetzte ſie 
ſich wieder in Bewegung, um dem Ausrufer zur 
nächſten Gaſſe zu folgen. Stand er wieder ſtill und ſchellte, 
gleich ſtand ihm auch die Gans wieder in ihrer lauſchen⸗ 
den Stellung gegenüber, und ſo folgte ſie dem Manne 
unermüdlich durch das ganze weitläufige Städtchen und 
ſuchte erſt, wenn er ſeine Amtsverrichtung vollendet hatte, 
ihren Bach und ihre Geſellſchaft wieder auf 


male 
Poeſie-Album. 


Ein Totentanz. 


Herbſtliches Schauern, froſtiger Wind! 
Welkes Gewirbel in Winkeln und Ecken, 
Fahrendes Volk in allen Verſtecken: 
Raſchelnd der Reigen der Toten beginnt! 


Bunt zu Paaren zuſammengeweht, 

Walzen die Blumen vergilbt mit dem Laube; 
Zwischen der Linde Herzblättern im Staube 
Toll ſich der zackige Ahorn dreht! 


Federn und Halme hüpfen herbei, 
Farbig Fan auch, zierlich beſchrieben! 
Trümmernde Treue, verratenes Lieben: 
Hei! wie das flattert ſo frank und frei! 


Jetzt ein Windſtoß! — Grimm und Graus 
Packt er beim Schopf das treiſende Völklein, 
Wirbelt's dahin, ein wallendes Wölklein, 
Ueber die dunkelnden Dächer hinaus! 


Hoch in Nacht verflattert ihr Flug! 

Höhnend umſauſt's mir des Herzens Beben: 
„Glück und Glanz und Lieben und Leben — 
Fahrendes Volt voll Lug und Trug!“ 


Alfred Tormey. 


Der Nutzen der Diät. 


Der Doktor ſah ſehr ernſthaft aus. — „Sie ſollten 
ſich wenigſtens einen Monat lang ſehr diät halten, ſagte 
er. — „Steht es denn ſo ſchlimm mit mir?“ fragte der 


Kranke ängſtlich. — „Wenn der Erfolg fo günſtig ſein 
ſoll, wie ich ihn wünſche, jo können Sie die Ratſchläge, die 
ich Ihnen erteilen muß, gar nicht ſorgſam genug befolgen.“ 
— „Ich werde ganz genau das tun, was Sie empfehlen,“ 
verſicherte der nun erſt recht beſorgt gewordene Patient. 
„Eſſe ich etwa zu gut und zu reichlich?“ — „Viel zu 
reichlich. Sie ſollten ganz einfache, leichte Speiſen und 
auch davon nicht ſo viel genießen. Wenn Sie dem nach⸗ 
kommen, wird ſich Ihre Fleiſcher- und Bäckerrechnung 
gut um die Hälfte vermindern.“ — „Das ſoll geſchehen, 
Herr Doktor.“ — „Ferner ſollten Sie ſich mehr Körper⸗ 
bewegung machen,“ fuhr der Doktor fort. „Wie gelangen 
Sie gewöhnlich nach Ihrem Komptoir?“ — „Mit der 
Pferdebahn.“ — „Das geben Sie nur ſofort auf! Sie 
müſſen jeden Tag, bei Regen oder Sonnenſchein, nach 
dem Komptoir hin und davon zurück zu Fuß gehen. Be⸗ 
Knien Sie oft das Theater?“ — „Ziemlich oft.“ — „Das 
ürfen Sie nicht, ſo lange Sie in meiner Behandlung ſte⸗ 
hen. Wie iſt es mit dem Rauchen?“ — „Ich rauche zwar, 
jedoch nur mäßig.“ — „Rauchen Sie überhaupt nicht!“ 
verordnete der Arzt weiter. „Werfen Sie alle Ihre Zi⸗ 
garren weg und kaufen wenigſteus dreißig Tage lang 
keine wieder, oder ich überlaſſe Sie Ihrem Schickſal.“ — 
„Ich will ja folgen, Herr Dottor: do) indeß 
— „Trinken Sie Bier oder Wein?“ — „Gelegentlich ein 
Glas Wein.“ — „Das müſſen Sie gänzlich aufgeben!“ 
— „Ich glaubte, ein Schluck leichter Rotwein beim Mittag⸗ 
eſſen ...“ — „Nicht einen Tropfen und zu keiner Tages⸗ 
zeit!“ — „Wie Sie meinen, Herr Doktor. Haben Sie 
ſonſt noch einen Rat zu geben?“ — „Nein; befolgen Sie 
nur dieſe Verordnungen dreißig Tage lang ganz genau und 
dann.. — „Ich werde es tun,“ verſicherte der Kranke 
ernſthaft. „und dann ...? jagten Sie „Dann,“ 
wiederholte der Arzt, „dann werden Sie genug geſpart 
haben, um die Rechnung zu bezahlen, die Sie für die letzte 
Behandlung vor anderthalb Jahren von mir erhalten 
haben!“ 


i . 


Der Einzige. 

A.: „Wo iſt denn der Autor dieſes ſchauerlichen 
Stückes?“ — B.: „Er ſitzt da oben in der Loge; dort der 
Mann, der nicht ziſcht!“ 


$ 


Ein neuer Volksſtamm. 

Willy: „Herr Lehrer, iſt's wahr, daß die Eskimos 
den Thran aus Schüſſeln eſſen und verdorbene Fiſche lieben 
und in Menge verzehren?“ — Lehrer: „Ja, mein Kind.“ 
— Willy: „Dann ſollte man ſie aber lieber Freß kimos 


nennen.“ 
* 


Leben und leben laſſen. 


Mieter: „Iſt das Haus ſehr 5 h — Wirtin: 
„Das kann ich nicht ſagen; es ſind fünf Kinder hier, 
drei Pianos und ein Papagei, außerdem bläſt e Flöte 
und einer meiner Söhne ſpielt Geige. — Mieter: „Na, 
das tut nichts. Mein Grundſatz iſt leben und leben laſſen; 
ich nehme das Zimmer und werde gleich morgen einziehen.“ 
— Wirtin: „Entſchuldigen Sie, was haben Sie denn 
50 einen Beruf?“ — Mieter: „Ich bin Muſiker und blaſe 
oſaune.“ 
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